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Turm 1 mit Lagereingang vom Kommandanturbereich aus gesehen 

Ein V orwort für dich 

Du wirst dieses Buch lesen, weil du es lesen m uBt ! Buchenwald ! 
Was war es dir? - Nichts weiter als ein Name, sofern du überhaupt 
Kenntnis von ihm hattest. Uns aber, uns Überlebenden, die wir aus 
der Rolle zurückgekehrt sind, ist dieser Name ein Symbol des Grauens, 
der Inbegriff aller menschlichen Grausamkeit und Schande. 

Heute, nach 12 Jahren unvorstellbarem faschistischen Terror, nach 
12 Jahren martervollen Schweigens, sind wir Buchenwalder politischen 
Gefangenen zurückgekehrt in unsere Heimat und brechen diesen Bann. 
Heute, nachdem das Hitlerdeutschland durch die Schlage der sieg­
reichen Roten Armee und der amerikanischen und englischen Soldaten 
so erhiirmlich zusammenbrach, daB buchstiiblich kein Stein auf dem 
anderen mehr liegengehliehen ist, heute zerhricht die Mauer des Schwei­
gens, die SS und Gestapo um die Stiitten ihrer Bestialitiiten aufge­
türmt hatten, und durch die klaffenden Lücken wiilzt sich, einem Lava­
strom vergleichbar, die Flut offenhar gewordener Verhrechen. 

Vielleicht klingen dir noch die Worte cines Goehhels in den Ohren, 
die ti:inenden Phrasen von ,,germanischer Gefolgschaftstreuc", von 
,,deutscher Ehre" und ,,deutschem Edelmut". Aher in diese Phrasen 
hinein dringt hereits das Stohnen der Gefolterten und Geschiindeten. 
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Gespenster geistern jetzt durch die Trümmer dessen, was einst 
Deutschland war. Die Gespenster der Verhungerten und Ermordeten. 
Die Gespenster der zu Millionen Vergasten. lm Schrei der gequalten 
Menschen erstickt faschistische Lüge und V crrat. 

Diese Schreie gellen heute im 0hr der W elt und dringen 

auch zu dir! 

Horst du sie? 
Ja! 
Denn Buchenwald, Dachau, Belsen, Auschwitz sind heute keine 

Namen mehr, die man von 0hr zu 0hr flüsternd weitergibt, sie sind 
zu wuchtigen Faustschlagen geworden, die auf das Haupt der Schul­

digen niederprellen. 
Auf das Haupt der Schuldigen! Etwa gar auf das deine? ... 

Du hast von all dem nichts gewuBt? Du konntest nichts dagegen 
t un? Ach, lieber Freund, erinnere dich nur ! Hast du nicht einst dem 
Nachbar ins 0hr geflüstert: ,,Still, nur still ! Nichts reden, nichts tun, 

sonst kommen wir ins K. Z. !" 
Wir wollen dich daran erinnern. Eringe du nun den Mut auf, diesen 

Teil deiner Schuld zu erkennen. 

Die Volker der W elt klagen dich heute der Feigheit an. 

Mit Recht! 
Deine Feigheit hat Hitlers Heerhaufen den W eg gebahnt in alle 

Lander Europas. Seine Bomhengeschwader und Stukas, seine Panzer 
und Artillerie haben Lander und Volker zerbombt und zerstampft. 

,,Wollt ihr den totalen Krieg?" ..• Das deutsche Volk hat sein ,,Ja" 

dazu gejubelt. 
Namlich du und du und du! 
Und du, der du vielleicht nicht mitgejubelt hast, du hast dich aus 

feiger Angst vor den Konsequenzen gedrückt, aus kleinlicher Rück­
sichtnahme auf deine persouliche Sicherheit kapituliert. 

Wir haben nicht kapituliert und hatten nicht weniger zu ver­
lieren als du ! Wir haben alles hmgegeben: unsere Frauen und Kinder ! 
Unser Heim und unsere Existenz ! .Freiheit und Gesundheit ! Tausende 

unserer Besten gaben ihr Leben ! 

Was gabest du? ... 
Verzeih, du hattest ja von all dem nichts gewuBt, du konntest ja 

nichts dagegen tun ! . .. 
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Wer hat die Stirn, das heute noch zu wiederholen? 

Keine Macht der W elt kann das deutsche V olk von dieser seiner 
Schuld freisprechen. Namlich: in der geschichtlichen Prüfung und Ent­
scheidung versagt zu haben. Niemand kann es von der Schande und 
Blutschuld des Faschismus reinwaschen. 

Das müssen wir selber tun! 

Wir müssen der Welt beweisen, daB wir in jeder Beziehung mit dem 
Faschismus und Militarismus und seiner ldeologie gebrochen haben. 

Wir müssen der Welt beweisen, daB wir politisch wieder reif geworden 
und sehr wohl imstande sind, unsere Geschicke selbst zu lenken. 

Wir müssen der Welt beweisen, daB das neue antifaschistische und 
demokratische Deutschland, welches wir bauen wollen, bereit ist, die 
Schaden des Hitlerterrors wiedergutzumachen. 

Wir haben eine Schuld abzutragen! Eine Blutschuld ist es! 

Wir müssen durch unsere Bereitschaft und unseren ehrlichen Willen, 
zusammen mit allen friedliebenden, demokratischen Landern Europas, 
an einem neuen, besseren Deutschland zu bauen, beweisen, daB wir 
wür<lig sind, wieder in den Bund der Volker um uns aufgenommen zu 
werden. 

Diesem hohen Ziele diene das Buch. Wir haben es mit unserem Herz­
blut geschrieben und drücken es dir hiermit in die Hand. Der Geist 
unserer toten Kameraden, Leser, steht hinter dir ! 

Das Buch soll brennen in deiner Hand ! Brennen in deiner Scham, 
mitschuldig geworden zu sein oder brennen in deiner Emporung, daB 
mitten in deinem Vaterland eine Rotte politisch und moralisch Ver­
kommener Morde und Verbrechen begangen hat, die ihresgleichen in 
der Geschichte der Volker suchen. 

Frage nicht zweifelnd: ,,lst das auch alles wahr?" LaB dir von uns 
sagen, daB die Wahrheit über die Konzentrationslager nur ein schwa­
cher Widerschein der Wirklichkeit ist. Die Wirklichkeit war noch viel 
schlimmer. Lege vielmehr das Buch aus der Hand und schwore dir und 
deinem Volke, von nun an mitzukampfen in den Reihen von uns Anti­
faschisten, damit die Schmach des Faschismus von der Erde getilgt 
werde und nimmer, nimmer wiederkehre. 

Bruno Apitz, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 2417 
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Buchenwald! 

Das Schandmal der Nazis in Thüringen, 1m 

,,Grünen Herzen Deutschlands" 

/ 

Etwa acht Kilometer nordwestlich von Weimar erheht sich der 
Ettersherg. An seinem Südhang steht der von W eimarer Bürgern ge­
stiftete Bismarckturm, am Nordrand der Hohe liegt SchloB Ettershurg, 
das in der Geschichte des klassischen Weimar eine Rolle als Jagd- und 
AusflugsschloB des W eimarer GroBherzogs und seiner Gaste spielte. 
Der Gipfel selbst war schon damals dicht bewaldet. In dem vorwie­
gend aus Buchen bestehenden Laubwald erhob sich eine machtige, ur­
alte Eiche, die als Goethe-Eiche bezeichnet wurde. Die Legende will 
wissen, daB Goethe selbst ofter dort geweilt und mehrere seiner Briefe 
und Gedichte an Charlotte von Stein geschrieben habe. In Goethes 
Gesprachen mit Eckermann gibt es eine Stelle, in der eine Ausfahrt 
auf den Ettersberg geschildert und die Fernsicht nach Norden, Westen 
und Süden gerühmt wird. Der Berg und W ald lag abseits von den 
groBen W anderwegen. Es gab dort kein Ausflugslokal, nicht einmal 
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am Bismarckturm, und nur im Herbst pflegten die Weimarer, Erfurter 
und die Einwohner der kleinen rings verstreuten Dorfer in den W ald 
hinaufzugehen und Pilze zu suchen. 

Den Gipfel dieses abgelegenen, unbebauten und unbewohnten Berges 
hatte die SS-Führung zu einem der griiflten Konzentrationslager Nazi­
deutschlands ausersehen. Sie fügte damit der Geschichte Weimars ein 
neues Blatt hinzu, das unausloschlich den Tiefstand und die Barbarei 
Deutschlands ebenso festhalten wird, wie mit dem Namen Weimar die 
Blütezeit und Klassik der deutschen Dichtung und die von Hitler zerfetzte 
Verfassung der deutschen Republik verbunden sind. 

Der Aufhau des Lagers 

Im Sommer 1937 wurden die ersten Haftlinge auf den Ettersberg 
gebracht. Sie kamen mit der Bewachungsmannschaft in Lastwagen, 
wurden mitten im Walde abgeladen, muBten Baume fallen und aus den 
mitgebrachten Bauteilen die erste Holzbaracke aufsehlagen. , Spat 
nachts unter standigem Brüllen und Schlagen der SS-Posten wurde 
die Baracke fertig, die eine Halfte für die Haftlinge, die andere für die 
SS. In tiiglich 14- bis 16stündiger schwerster horperlicher Arbeit, unter 
stiindiger Lebensgef ahr durch knüppelschwingende, tretende und schie­
.ftende SS-Leute entstand aus einem frei gewachsenen Wald in kaum zwei 
Jahren das Lager selbst und die dazugehiirigen SS- Unterkünfte, Verwal­
tungsgebiiude und Villenfür die hoheren SS-Führer. Trotz der Eile und 
der endiosen Arbeitszeit wurden dabei kcinerlei technische Hilfsmittel 
verwendet. Mit der Picke wurden die Steine gebrochen und auf den 
Schultern in immer wiederholten Marschen, oft im Laufschritt, an 
die Stclle getragen, an der sie gebraucht wurden. Das ganze Pack­
lager für das Lager mit seinem riesigen Appellplatz, für die StraBen 
in und um das Lager und zwischen den Kasernen ist so mit SchweiB 
und Schwielen, mit wundgelaufenen FüBen und zerquetschten Fingern, 
einzeln herangeschleppt worden. Monatelang muBte jeder Haftling 
nach ArbeitsschluB einen Felsbrocken mit ins Lager tragen. Einen gan­
zen Sommer lang muBte sonntags zur Freizeit das ganze Lager Steine 
schleppen, vom Steinbruch zum Lager, vom Steinbruch zu den W acht­
türmen, vom Steinbruch zu den SS-Kasernen. Wehe, wenn ein Stein 
den Aufsicht führenden SS-Leuten zu klein erschien! Dann setzte es 
Prügel oder ,,Sport", d. h. Exerzieren bis zum Umfallen für den 

8 

'-
/ 

Haftling oder für die ganze Kolonne, bei der er arbeitete. Zum Aus­
schachten des Untergrundes für die zahllosen Gebaude und zum Pla­
nieren des Gelandes zwischen den Gebauden wurden kleine Bagger 
verwendet. Das Erdreich wurde herausgetragen und zum groBen Teil 
mit Tragen abtransportiert. Die Tragen waren viereckige, oben offene 
Holzkasten, an denen zwei Tragstangen so befestigt waren, daB sie 
von zwei Híutlingen transportiert werden konnten. Für Strafkolonnen 
wurden Kasten in besonders groBem Format hergestellt. Wir versuch­
ten uns die schwere Last dadurch zu erleichtern, daB wir Stricke oder 
Drahte anden Stangen befestigten, die wir üher die Schultern und den 
Nacken legen konnten, um die Last mit dem ganzen Korper zu tragen, 
wenn die Hande die Stangen nicht mehr halten konnten und die Arme 
formlich aus den Gelenken zu reiBen drohten. Aber das wurde unter 
Androhung strenger Strafen verboten und konnte nur heimlich ver­
sucht werden, indem wir die Stricke durch die Rockarmel führten. 
Taglich konnte man so lange Kolonnen mit Tragen im Lagerbereich 
ihre schwere und traurige Arbeit verrichten sehen. SS-Leute bis hinauf 
zum Lagerführer sorgten dafür, daB bei langeren Transportwegen die 
Tragen unterwegs nicht zu oft abgesetzt und die Pausen nicht langer 
als unhedingt notig ausgedehnt wurden. Nur an den Baustellen, an 
denen groBere Erdmassen bewegt werden muBten, wurden Kipploren 
und, in seltenen Ausnahmefallen und immer nur für wenige W ochen, 
Zugmaschinen für die Loren verwendet. Die Regel war, daB die Loren 
von uns Haftlingen selbst geschoben werden muBten, Berge hinauf, 
durch Dreck und Schlamm, der mehr als einmal oben in die Schuhe 
hineinlief, bei glühender Hitze im Sommer und eisiger Kalte im Winter, 
bei der die Hande an den kalten Eisenteilen anklebten. In Buchenwald 
giht es keinen Sandboden, sondern einen mit vielen groBen Steinen 
durchsetzten Muschelkalk. Die Versteinerungen, die wir ofter darin 
fanden, wurden achtlos beiseite geworfen, konnten sie uns doch nicht 
entschadigen für den zahen Schlamm, in den sich der Boden bei jedem 
Regen verwandelte. Dieser Schlamm klebte an den Handen und am 
Werkzeug, er verbreitete sich von da über die Hosenbeine und Jacken, 
beim Steinetragen über die Schultern und Mützen, und drang üher die 
Schuhe an die Hosenbeine, die Socken und Unterhosen. Die Sachen 
muBten dann nach der Arbeit ausgebürstet werden, falls sie bei Regen­
wetter üherhaupt getrocknet werden konnten. Und wenn wir am nach­
sten Morgen nach dem Ausmarsch an der Arbeitsstelle ankamen, waren 
wir schon wieder bis an die Kniee bespritzt und verdreckt. 
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Auch die Stiimme der vielen gefiillten Biiume wurden nicht abge­
fahren, sondern muBten auf der Schulter weggeschleppt werden. Da 
gab es Kolonnen von 20---40 Mann, die einen riesigen Eichen- oder 
Buchenstamm mühsam forttrugen. Die Brocken aus dem Steinbruch 
wurden bis zuro Jahre 1944 in Loren den steilen Abhang hinauf­
geschoben. An jeder Lore war ein starkes Seil mit Querstangen be­
festigt. Zwanzig bis dreiBig Mann zogen an diesen Stangen mit 
Aufbietung aller Kriifte im Gleichschritt die Lore aus dem Steinhruch 
in die Hohe. 

Ein besonderes Beispiel sadistischer Lust der SS waren die Fuhr­
kolonnen. Es gab im Lagerbereich weder Lastautos noch Pferdefuhr­
werke, mitAusnahme der Lieferwagen Weimarer Firmen. Aber es gab 
holzerne Kastenwagen, wie sie gewohnlich für zwei Pferde auf dem Lande 
Verwendung finden, die von Hiiftlingen gezogen wurden. Jeder Hiift­
ling hatte ein Zugband üher einer Schulter quer üher die Brust, das mit 
einer Kette an der gemeinsamen Zugkette in der Mitte der Kolonne 
befestigt war. Einige schoben und andere griffen bei Steigungen in die 
Speichen der gro Ben Riider. Einer führte die Deichsel und lenkte den 
W agen. Mit diesen W agen muBten Erde und Steine, Ziegel und Zement, 
Balken und Stiimme, Bauteile und Küchenabfiille, kurz alles das trans­
portiert werden, was von den Triigerkolonnen nicht geschleppt werden 
konnte. Es gab im Lager vier solche Fuhrkolonnen. Zu dieser schweren 
Arbeit wurden von der SS nur solche Hiiftlinge verwendet, die von 
ihr als besonders minderwertig angesehen wurden, niimlich Juden und 
russische Kriegsgefangene. Sie wurden streng beaufsichtigt und hiiufi.g 
bestraft, wenn nach der willkürlichen Ansicht eines SS-Angehorigen 
die W a gen nicht voll beladen waren, wenn sie zu langsam gezogen 
wurden, oder wenn die Fuhrkolonne nicht exakt genug grüBte und was 
dergleichen Dinge mehr waren. Ein Grund zur Bestrafung fand sich 
immer, und eine Verwahrung dagegen gab es nicht. Dann setzte es 
Kostentzug, Strafarbeit bis in die spiiten Abendstunden oder sonntags 
nachmittags und mehr als einmal Prügelstrafe für die ganze Mann­
schaft. 

Beim Aufbau des Lagers sorgte die SS in erster Linie für ihre eigenc 
Bequcmlichkeit. Der Ausbau des Hiiftlingslagers wurde hintan ge­
halten oder nur nach SchluB dcr offi.ziellen Arbeitszeit zugelassen. Da­
gegen muBten die SS-Unterkünfte und Wirtschaftsgebiiude, die Ka­
sernen und die zahlreichen ,,Führerhiiuser", d. h. Villen für die SS­
Offiziere, die Heizwerke, die StraBen und Fernheizanlagen, der Lager· 
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zaun mit seinen 23 Wachttürmen, Werkstiitten, spiiter Fabrikan­
lagen und eine Eisenbahnlinie nach Weimar in stiindigem Hetztempo, 
und besonders vor dem Kriege, als es noch keine Verdunklung gab, 
mit Einlegung von vielen Nachtschichten errichtet werden. 

Führerhauser 

Die fertige Anlage, wie sie in groBter V ollstiindigkeit vor dem Luft­
angriff der alliierten Luftstreitkriifte auf die Fabrikanlagen und mili­
tiirischen Anlagen im August 1944 bestand, ist aus dem bcigegebenen 
Plan zu ersehen. Sie bestand aus dem eigentlichen Hiiftlingslager und 
einem ausgedehnten dazugehorigen SS-Lagerbereich. Der ganze Lager­
bereich war für die Zivilbevolkerung abgesperrt. Auf groBen W ar­
nungstafeln wurde dort das Photographieren, wie überhaupt der un­
befugte Aufenthalt verboten und bekanntgegeben, daB auf Zivilper­
sonen ohne Anruf scharf geschossen würde. 

Das etwa ein Quadratkilometer groBe Haftlingslager war von einem 
elektrisch geladenen und nachts durch kleine Lampen crleuchteten 
Drahtzaun umgeben, an dem in r egelmiiBigen Abstanden 23 W acht­
türmc verteilt warcn. Diese Wachttürme waren dreistockig. In den 
beiden untercn Geschossen befanden sich die Aufcnthalts- und Schlaf­
riiumc für die Posten. Das oberste Stockwerk war nach drei Seiten 
ganz offen und Tag und Nacht von einem SS-Posten besetzt, dcr mit 
eincr Maschinenpistole bewaffnet war und auBerdem ein Maschinen-
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gewehr zur Verfügung hatte, das stlindig schu13hereit ins Lager ge­
richtet war. Es ist nicht nur eirunal vorgekommen, da13 Posten aus ' 
Langeweile oder Ühermut an ihren W affen herumgespielt hahen oder 
sonst ohne weitere Gründe Schüsse in das Lager ahgahen. 1944 ist auf 
diese W eise ein russischer Kriegsgefangener erschossen worden, der 
krank in einer Baracke im Bett lag. Die Kugel durclíschlug die dünne 
Holzwand und totete den ahnungslosen Gefangenen. Die ohere Platt­
form der Türme war durch ein Dach geschützt, auf dem sich ein dreh­
harer Scheinwerfer hefand, mit dem Zaun und Lager abgcleuchtet 
werden konnten. 

Wachtturm am Zaun 

(Die Aufnahnten wurden fast alle naoh dem 
Einmarsch der Amerikaner ,gemacht) 

Der Wachtturm Nr. 1 war gro13er als die ührigen und hefand sich 
urunittelbar üher dem Lagertor. Dieses Torgehliude, das nach dem 
gleichen Plan aller deutschen Konzentrationslager gehaut worden war, 
verdient wohl eine hesondere Schilderung, da mit seinen Einrichtungen 
und in seinen Rliumen das Schicksal vieler Hliftlinge entschieden 
wurde. Unter dem Wachtturm hefand sich eine gro13e Toreinfahrt, die 
mit einem eisernen Gítter ahgeschlossen werden konnte. Auf der 
Au13enseite des Tores stand der Spruch: ,,Recht oder Unrecht - mein 
Vaterland." In dem Gitter waren von innen die Worte zu lesen: 
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,,Jedem das Seine." Im Torweg war ein Schalter eingehaut, an dem 
stlindíg ein Blockführer Dienst machte und jeden Hliftling aufschrieh, 
der tagsüher das Tor passierte. Zu seiner Unterstützung stand ein 
zweiter .Blockführer im Torweg selhst, der meist mit einem Stock he­
waffnet die Hliftlinge anhielt und zum Fenster verwies. Jeder mu13te 
die Mütze ziehen und in strammer Haltung melden, woher er kam und 
wohin er wollte, hesonders für Ausllinder eine schwierige Aufgabe. 0ft 
genug setzte es dahei Prügel und Schimpfworte. Morgens und ahends 
rückten durch dasselhe Tor die gro13en Arheitskolonnen aus und ein, 
jeden Tag mehrere tausend Hliftlinge. Dann standen rechts und links 
eine Anzahl Blockführer, die die Reihen zlihlten. Es wurde in Fünfer­
reihen durchmarschiert. Die Arheitskommandos mu13ten auf Befehl 
ihres Kapos die Mützen ahnehmen und dieser selhst mu13te voraneilen 
und die Stlirke des Kommandos melden. Dieser einfache Durchmarsch 
war für vicie H iiftlinge tiiglich ein neues Schreckensmoment. W ehe, 
wenn du ein Kommando üherhortest, wenn dn nicht den richtigen 
Schritt hattest, wenn an deiner Kleidung oder an deinem Haarschnitt 
etwas auffiel, wehe wenn der Blockführer schlechte Laune hatte oder 
der Lagerführer hetrunken war, was nicht selten vorkam. Dann setzte 
es Prügel, Fu13tritte und Peitschenhiehe, dann wurden einzelne Opfer 

· herausgeholt, geohrfeigt oder üher den Bock gelegt und anschlie13end 
an die Wand oder im Torweg zwischen das geoffnete Gitter und die 
W and gestellt. Dort mu13ten sie dann den ganzen langen Tag stehen. 
Hiiufig aher auch noch wlihrend des Appells und bis zum Einhruch 
der Nacht. Wie oft hahen wir heim Aus- oder Einrücken solche arme 
Menschen stehen sehen, die sich kaum noch auf den Beinen halten 
konnten, mit hlingendem Kopf und merkwürdig schlaff herunterhiin­
genden Armen. Manchmal waren sie mit einer Kette oder Handschelle 
an das Torgitter oder an ein Fenster angeschlossen und hingen dann 
ahends nur noch an diesem einen hochgereckten Arm, mit einer ge­
spensterhaft hleichen ins Leere greifenden Hand. Unvergessen wird 
allen der Anhlick eines alteren hlirtigen Juden sein, der im Novemher 
1938 mit heiden ausgestreckten Armen wie ein Gekreuzigter dort an 
einem Fenstergitter angekettet worden war. Er war ein krliftiger 
Mann Anfang 50 und trug noch seinen dunkelhraunen Zivilanzug. Das 
Hemd war am Kragen aufgerissen, die Krawatte seitlich verschohen. 
So war er nachts angekettet worden, so hing er einen ganzen Tag und 
die ganze folgende Nacht und wurde erst am folgenden Vormittag ah­
genommen, als er hereits verschieden war. 
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Lagertor 

mit Blick nach dem 

Kommandanturhereich 

Vom Lager aus rechts schloB sich an die Toreinfahrt der niedrige 
Bunker an, ein Bau mit etwa 20 schmalen Arrestzellen, in dem die 
SS fern von jeder Kontrolle ihre sadistischen Verhore und Folterun­
gen durchführen konnte, von denen an anderer Stelle herichtet werden 
soll: Viele von den Kameraden, die in den Bunker kamen, sind lehen­
dig nicht wieder herausgekommen. 

Auf der anderen Seite der Durchfahrt lagen Büro- und Aufenthalts­
riiume der SS. Hier hefand sich inshesondere der Raum des Rapport­
führers und des Lagerführers, die die gesamte V erwaltung des Lagers 
unter sich hatten, ferner die Rüume des. Arheitseinsatzführers und 
Arheitsdienstführers, die die Arheitseinteilung und -verteilung heauf­
sichtigten. Von ihnen hing das Schicksal aller Hiiftlinge insofern ah, 
als letzten Endes sie hestimmten, in welchem Kommando jeder zu 
arheiten hatte und oh und wohin jemand auf Transport geschickt 
werden sollte. 
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In diesen Raumen hefand sich auch die Zentrale der GroBlaut­
sprecheranlage, durch die Befehle an das gesam'te Lager ausgegehen 
wurden, Das Mikrofon konnte im Raum des Rapportführers oder im 
Freien aufgestellt werden. Üher dem Tor waren zwei Riesenlaut­
sprecher für den Appellplatz angehracht und in jeder Baracke und 
Werkstatt Zimmerlautsprecher, die Tag und Nacht ihre Stimme er­
tonen lieBen. Wir werden sie nicht vergessen, diese Befehlsstimmen, 
die wir nur zu schnell unterscheiden lernten, die uns zum Appell und 
ans Tor riefen, und die wir so oft verwünscht und verflucht hahen, 
auf die wir klopfenden Herzens horchten, wenn einzelne wenige zur 
Entlassung aufgerufen wurden und mit angespanntem Atem lausch­
ten, wenn andere zur Bestrafung oder gar zur letzten Ahurteilung 
hestellt wurden. Dazwischen kamen die taglichen Rufe nach dem Fri­
seur für den Kommandanten, nach dem Kalfaktor für den Lagerführer, 
nach dem LA 1 und der Schreihstuhe, nach Blockaltesten und Kapos, 
die Gutes oder Schlimmes hedeuten konnten und oft AnlaB zu schwer­
sten Befürchtungen oder wildesten Parolen hildeten, die wir uns nur 
heimlich gegenseitig zuzuflüstern wagten. Da wurde immer von einer 
Lagerordnung geredet, die kein einziger Haftling jemals zu Gesicht 
hekommen hat und von Bestrafungen, die alle nur zu genau kannten. 
Satzteile wie: ,,Arsch voll - wird exemplarisch hestraft - mor gen 
nichts zu fressen - aher im Laufschritt -". Schimpfworte wie: ,,Mist­
vogel, Sau'lmnd, Arschlocher"; einzelne Satze wie: ,,Der Stubendienst 
in den Wald, den Vogel suchen !"; wenn ein Haftling heim Appell nicht 
mit angetreten war, oder spiiter, als die Luftangriffe auf Deutschland 
immer mehr zunahmen: ,,Feuerwehr und Sanitrupp ans Tor !" werden 
un,;i immer wieder im Ohre nachkiingen. Welchen Juhel losten da­
gegen die W orte unseres Lageriiltesten am ll. April 1945 aus, als er 
durchrief: ,,Kameraden, das Lager ist hefreit, die SS ist verjagt, di~ 
Gewalt hefindet sich in unseren Hiinden !" 

Direkt vor dem Tor im Lager erstreckt sich ein riesiger Appellplatz, 
auf dem hequem 20000 Mann antreten konnten. Er war ursprünglich 
noch einmal so groB geplaut gewesen, aher hei Aushruch des Krieges 
erst zur Hiilfte fertiggestellt. Die andere Halfte wurde dann spiiter 
für andere Zwecke verwendet. Dort hefand sich im Herhst und Winter 
1939 das herüchtigte Polenlager, worüher spiiter herichtet wird, und 
dort wurde 1940 das Krematorium mit der Leichenhalle und 1942 
groBe holzerne Werkstattharacken erhaut, in denen - wohlgemerkt 
innerhalh des eigentlichen W ohnlagers - Kriegs- und Rüstungserzeug-
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nisse hergestellt wurden. Am entgegengesetzten Ende des Appell­
platzes waren gleichfalls drei groBe Holzbaracken für Werkstatten er­
richtet worden und dazu die sogenannte Haftlingskantine. Ein reiner 
Renommierbau, der im Gegensatz zu den anderen Bauten mit groBen 
Unterbrechungen auBerst langsam von einem kleinen Kommando er­
richtet lilld erst fertiggestellt wurde, als Deutschland bereits so her­
untergewirtschaftet war, daB es dort nichts mehr zu kaufen gab und 
zu kaufen geben konnte. Auf jedem Briefbogen und auf jeder Karte, 
die wir schreiben durften, stand zu lesen: ,,Im Lager kann alles ge­
kauft werden", aber das ,,alles" bestand zuletzt nur noch aus einer 
groBen Tafel, die von den dort beschaftigten Haftlingen in dem Ver­
kaufsraum aufgestellt war und auf der in 8 Sprachen zu lesen stand 

,,ausverkauft". 
Unterhalb des Appellplatzes befanden sich, wie der Lagerplan zeigt, 

die eigentlichen W ohnbaracken, die in leicht gekrümmter Linie in 
Reihen zu je fünf nebeneinander lagen. Die ersten sechs Reihen bestan­
dcn aus Holzbaracken, dann folgten drei Reihen zweistockiger Stein­
bauten, in denen je doppelt so viel Haftlinge untergebracht waren. 
Diese Baracken oder Blocks, wie sie genannt wurden, waren mit den 
Nummern von 1- 50 versehen. Nicht alle dienten Wohnzwecken, 
sondern nur 43, 13 davon waren massive Steinblocks. In diesen 
43 Baracken waren gegen Ende des Krieges etwa 25 000 Mann 
zusammengepfercht. Nach Osten zu schlossen sich an jede Reihe der 
Wohnblocks je ein Werkstatt- oder Wirtschaftsgebaude an. Unter 
anderem das Lebensmittelmagazin, die Küche mit einem groBen 
Kartoffelkeller, die Wascherei und das Kammergebaude mit einer 
Desinfektionsanlage, Zu beiden Seiten erstreckten sich den Zaun 
entlang bis zum unteren Ende des Lagers die groBen Flachen der 

Gartnerei. 
Die Gewachshauser und das Hauptgebaude der Gartnerei lagen auf 

der ostlichen Seite des Lagers. Es wird spiiter noch berichtet werden, 
welch ein fürchterliches Kommando die Gartnerei darstellte und wie 
sie zuletzt zu einer Strafabteilung wurde, die fast noch mehr gefürch­
tet war als der berüchtigte Steinbruch. Hier herrschte der Knüppel 
uneingeschrankt, hier führte die SS selbst bis zuletzt eine strenge Auf­
sicht und überbot sich an Demütigungen und Qualereien ihren macht­

losen Sklaven gegenüber. 
Gleichfalls im Osten des Lagers lag unterhalb der Gartnerei eine 

groBe Klaranlage, deren Bau allerdings erst 1943 in Angriff genommen 
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wurde, als Buchenwald mit seinen 30000 ,,Einwohnern", mit seinen 
Werkstatten und Fabrikanlagen nicht mehr ohne eine solche Ein­
richtung existieren konnte, ohne die ganze Umgebung zu geführden. 
An der anderen Seite des Lagers befand sich, etwa in der gleichen 
Hohe des Lagers, der Krankenbau und der Schweinestall. Lange Zeit 
bestand das Revier nur aus zwei Holzbaracken von normaler GroBe, 
die sich nur durch die Aufteilung der Raume im Inneren von den 
W ohnbaracken unterschieden. In diesen Baracken waren nicht nur 
die Krankemaume, sondern auch die Dienstraume der SS-.Arzte, die 
Büroraume, die Operationszimmer, die Apotheke usw. untergebracht. 
Es ist klar, daB die Einrichtungen bei der standig zunehmenden Zahl 
der Haftlinge von Anfang an ganzlich unzureichend waren. Solange 
Buchenwald bestanden hat, muBten buchstablich taglich Kranke, die 
unbcdingt ins Ilett gehorten, wcggeschickt werden, weil kein Bett frei 
war. Die Revierbauten wurden zwar im Laufe der Jahre vermehrt und 
vergroBert, aber nur im standigen zahen Kampf mit der widerstreben­
den Lagerführung. Ganze Baracken wurden schwarz gebaut, d. h. ohne 
die Genehmigung durch die entscheidenden Dienststcllen in Berlín 
mit ,,organisiertem" Material. Handwerker wurden tagelang krank 
geschrieben, damit sie heimlich die notwendigen Reparaturen und 
Ausbauten vornehmen konnten. Manches muBte sogar wieder abge­
rissen werden, wenn es die Lagerführung für Luxus und für zu güt für 
die Haftlinge hielt. Das alles hinderte die SS jedoch nicht, jeden frem­
den Besucher durch das Revier zu führen und seine Einrichtungen als 
von ihnen selhst vorsorglich geplant und aufgebaut hinzustellen. Man­
cher von ihnen lieB sich tauschen und verlieB das Lager mit dem Ein­
druck, daB für die Gefangenen, die als Schwerverhrecher geschildert 
wurden, vorzüglich gesorgt sei. 

Mit ungleich grol3érem lnteresse verfolgte die SS den Aufhau des 
Schweinestalles, kamen doch die Tiere vor allem auf den Tisch der SS 
und besonders 'ihrer Führer. Ein grol3es festes Steingebaude war er­
rich tet worden und die Stallungen für Ferkel, J ungschweine, Eber und 
Saue wurden nach den modernsten Vorhildern erhaut. Durch die 
Menge der Ahfalle aus der Küche, die oft noch künstlich vermehrt 
wurden, war es moglich, den Bestand immer weiter zu vergrol3ern. Er 
betrug zuletzt 800 Stück. Über jedes Tier wurde sorgfiiltig Buch ge­
führt, denn hier durfte es keine unbekannten Toten geben, wie bei den 
Hiiftlingen, und hier durften keine Seuchen aushrechen, wie im Haft-
lingslager. · 
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Gegenüher des Krankenhaus war im Sommer 1941 eine groBe hol­
zerne Halle aufgestellt worden, die vorher auBerhalh des Lagers als 
Turnhalle für die SS gestanden hatte. lm Herhst 1941 wurde sie zum 
erstenmal für Kinovorstellungen henutzt und seitdem galt sie als Kino­
halle schlechthin, wenn sie auch oft für ganz andere Zwecke· henutzt 
wutde und die Vorstellungen viele Monate hindurch ausfielen. Einzelne 
Hiiftlinge hatten das Geld für einen Schmalfilm;pparat gespendet, 

Inneres einer Baracke im kleinen Lager 

und nach langem Zogern hatte sich die Lagerführung endlich bereit­
gefunden, das Material zum Einhati der notwendigen Einrichtungen 
zu hewilligen. Handwerker hatten es ühernommen, sic in ihrer Frei­
zeit einzuhauen, und die Hiiftlinge der Photoahteilung ühernahmen 
nehen ihrer sonstigen Arheit die Vorführung der Filme und die Organi­
sation der Veranstaltungen. Die SS fand sich hereit, in gewissen Ah­
stiinden Filme Ieihweise zu hesorgen und verstand es, sich auf diese 
Weise eine recht gute Einnahmequelle zu ven,chaffen. Die alten und 
meist schon ganz ahgespielten Filme, die wir zu sehen hekamen, ko­
steten etwa 30 bis 35 RM Leihgehühr. Dafür muBten wir anfangs 
50 Rpf, spiiter 20 Rpf Eintritt zahlen, was bei einer Gesamthesucher­
zahl von wenigstens 10000 eine ansehnliche Summe ergab, die als 
Reingewinn der SS ungeteilt zugute kam. Trotz der Freude, die 
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vielen von uns die Filme machten, hedeutetc die Kinohalle selhst keine 
Stiitte ungeteilter Heiterkeit. 0ft wurde die Halle auch für andere 
Zwecke henutzt. Hier wurden l\fassenzugiinge untergehracht oder 
nachts vor., dem Ahtransport die groBen Transporte gesammelt, die 
oft zu schwerer Arbeit oder gar zur Vernichtung in andere Lager· 
ahgeschohen wurden. Noch ehe die ersten Filme liefen und noch 
lange Zeit nach der ,,Eroffnung" wurden auf Anordnung des Kom-

Teil des kleinen Lagers von eincr Krankenbaracke aus gesehen 

mandanten Koch in der Kinohalle die grausamsten Lagerstrafen 
vollstreckt. Der Bock hatte dort jahrelang seinen stiindigen Platz, 
und das Stohn~n und Schreien der Gefolterten erfüllte oft den 
Raum. 

Zwischen der Kinohalle und der untersten Reihe der Steinhlocks 
erstreckte sich quer durch das ganze Lager vom Revier im W esten bis 
zur Giirtnerei und der Kliiranlage im Osten das sogenannte ,,Kleine 
Lager", für die Masse der Hiiftlinge wohl die furchtharste Einrichtung. 
Dort sind huchstiiblich tausende Menschen inmitten einer eng zusam­
mengepferchten Masse von Mitgefangenen, einsam, unheachtet und 
kaum gepflegt, gestorben, und dort sind unter den fürchterlichsten 
Lehensbedingungen Zehntausende zu einer Stufe stumpfen und hru­
talen Tierseins herahgedrückt und erniedrigt worden, deren Nachwir-
2• 
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kungen den Weg zu echter Güte und Menschlichkeit wohl noch langere 
Zeit versperren wird. 

Auf dero freien Gelande, das uns einroal als Fu13ballplatz diente, 
wurden iro Frühsoromer 1942 die ersten Vorbereitungen zum Bau von 
Baracken getroffen. Bald trafen die Bauteile ein und uns allen über­
lief bei ihrero Anblick ein Grauen, konnten wir uns doch nur zu gut 
vorstellen, was es bedeuten würde, in diesen Baracken hausen zu 
roüssen. Es waren nicht norroale Wohnbaracken, sondern groíle Stalle, 
ohne abgeteilte Rauroe iro lnneren und mit je nur einero Tor an jeder 
Schmalseite an Stelle von Türen. Diese tatsachlich als Pferdestalle 
geplanten Holzhauten hatten keine Fenstcr und erhielten ihr Licht nur 
von kleinen, roit Drahtglas versehenen Luken. In der Mitte dieser 
Stalle wurde ein schmaler, durchgehender Gang freigelassen, rechts 
und links davon an Stelle der Stande für das Vieh in drei bis vier 
Stockwerken übereinander groíle Boxen eingebaut, groíle rechteckige 
Kasten aus rohero Holz, roit starken Pfahlen an den vier Ecken. In 
jeden solchen Kasten wurden dann ohne Strohsacke, roit hochstens 
zwei, oft nur roit einer Decke 8-12 Mann zuro Schlafen und zuro 
,,Wohnen" hineingestopft. Hygienische Einrichtung~n waren in diesen 
Blocken nicht vorgesehen. Es gab darin keine Wasserleitung und nur 
ganz einfache Ofen verhreiteten iro Winter in ihrer unmittelbaren Um­
gebung etwas Warme. Zum Waschen und Austreten rou13te man die 
Baracke verlassen. Primitive W aschgelegenheiten und noch primiti­
vere Latrinen waren iro Freien und in einero viel zu kleinen groben 
Steinbau in der Mitte des kleinen Lagers angebracht. Handtücher 
waren ein unbekannter Luxus. Es laílt sich denken, daíl trotz streng-. 
ster Maílregeln und sorgfültiger Reinigung der Barackt>n keine wirk­
liche Sauberkeit zu erreichen war. Ungeziefer wurde eingeschleppt und 
war einfach nicht mehr auszurotten. Nieroand hatte eine Stelle, wo 
cr seine Privatsachen unterbringen konnte. Dicbstahle waren infolge-

' dt"ssen an der Tagesordnung, und die meisten legten ihren aus Ah fallen 
selbst zusaroroengeflickten Brotbeutel mit etwas Wasche, einem Stüek 
Ilindfaden, einigen Blatt Papier oder ahnlichen unentbehrlichen Din­
-gen, mit einigen sorgfaltig gehüteten Kri!-mchen Tabak und evtl. einem 
aufgesparten Rest an Brot nachts unter ihren Kopf und schleppten 
ihn tagsüber mit auf den Appellplatz und zur Arbeit, wobei sie Gefahr 
liefen, des;vegen ,,aufzufallen" und hestraft zu werden. Eigene EB­
schüsseln gab es nicht. Hatte einer seine Wassersuppe hinunterge­
schlungen, gedrangt von dero Nachsten, der auf die Schüssel wartete, 
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so wurde die Schüssel ungespült sofort weifer henutzt, <lenn es gab 
kcin Wasser und keine Gelegenheit, die Schüsseln zu reinigen. Schnell 
aher mu13te es gehen, um mit der geringen Zahl von Schüsseln aJle In­
sassen der Baracken in der kurzen, dafür zur V erfügung stehenden 
·zeit ahspeisen zu konnen. Glücklich derjenige, der wenigstens einen 

Meist korperlich in noch schlechterem Zustand kamen 
die Massentransporte ins kleinc Lager 

Loffel und einen Trinkhecher besaB. Es ist klar, daB diese Zustiinde 
die Géfahr von Ansteckungen und Seuchen ungeheuer vergroBerte, 
und daB die vielen, vielen Todesfiille infolge von Magen- und Darm­
leiden mit darauf zurückzuführen waren, daB -das an sich schon 
unzureichende Essen unter solchen unhygienischen und unhekomm­
lichen Verhiiltnissen verzehrt werden mu13te. 

Im kleinen Lager gab es zwolf solche Baracken. In jeder waren 
zeitweise bis zu 1500 Hiiftlinge - also mehr als ein ganzes Regiment -
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untergehracht. Das kleine Lager war von einem doppelten Stachel­
drahtzaun umgehen und in sich wieder in mehrere Ahschnitte aufge­
teilt. Die Fliiche zwischen den Baracken wurde erst ganz allmiihlich 
planiert und mit Packlager versehen; Kanalisation gab es keine, und 
hei Regenwetter verwandelte sich das kleine Lager noch mehr als das 
groBe schnell in eine Schlammfliiche. Es liiBt sich nur andeuten, wie es 
in den Baracken aussah, wenn nach SchluB der Arheitszeit 1500 müde, 
verschmutzte und durchniiBte, hungrige Menschen in sie zurückkehrten, 
ohne die Moglichkeit, sich zu siiuhern und ihre Sachen zu trocknen 
oder dieselhen zu wechseln. 

In das kleine Lager kamen alle Neuzugiinge, inshesondere die Mas­
sentransporte, auch solche aus anderen Lagern zur Quarantiine. Dort­
hin wurden in den letzten fürchterlichen Monaten diejenigen Elemente 
ahgeschoben, die das groBe Lager durch stiindige Unsauberkeit, durch 
Diehstahl und andere grobe V erstoBe gegen die notwendige Lager­
disziplin gefiihrdeten. Dorthin wurden in den letzten Tagen vor der 
Befreiung alle die getrieben, die von westlich gelegenen AuBenkom­
mandos bei Anniiherung der Amerikaner in das Stammlager zurück­
gehracht wurden und oft vom Marsch und Transport geschwiicht und 
dem fürchterlichen Erlehen unterwegs verstort waren. Dorthinein 
schickten die SS-Arzte aher auch alle Invaliden und Arbeitsunfiihigen. 
Korperlich entkriiftet, waren sie dort dem sicheren Untergang geweiht~ 
wenn sie nicht selhst die Energie und den Lehensmut aufhrachten. 
sich zusammenzuraffen. Für besonders hartniickige und lang dauernde 
Falle hatten die SS-,,A.rzte" im Invaliden- und Krankenhlock Nr. 62 
noch die Giftsp;itze bereit. 

Noch schlechter als die Insassen des kleinen Lagers hatten es die 
Hiiftlinge im Zeltlager, das zum kleinen Lager gehorte. Bei den un­
unterbrochenen Massenzugiingen reichten die Stallharacken schon im 
Sommer 1944 nicht mehr aus. Neues Geliinde innerhalh des Lagers 
wurde umziiunt und zwei groBe Zelte aufgeschlagen, wo zeitweise bis 
zu 6000 Mann untergebracht wurden. Sie muBten einer neben dem 
anderen, mit nur einer Decke versehen, auf dem hlanken Boden 
schlafen. Dabei war Material im Lager vorhanden. Damals war der 
Lageriilteste bei der zum Lager gehorigen DA W, einer riesigen Holz­
bearbeitungsfirma, vorstellig geworden, die Holz und Bretter im Werte 
von Millionen im Freien lagern hatte. Er hatte darum gebeten, weiúg­
stens soviel Bretter leihweise zur Verfügung zu stellen, daB die Hiift­
linge nicht auf der nackten Erde zu liegen hrauchten. Die Bitte wurde 

23 

$ 

' 



abgelehnt, aber wenige Tage spiiter brannte bei einem Luftangriff auf 
die zum Lager gehorenden Werkstiitten und Fabriken in wenigen 
Stunden der gesamte dort lagernde Holzvorrat nieder. 

Wie viele Hiiftlinge im kleinen Lager gestor ben sind und wie viele 
umgebracht wurden, lii.Bt sich nicht feststellen. Ein Drittel bis zur 
Hiilfte aller als verstorben registrierten Hiiftlinge, also bis 15000, 
dürfte nicht zu hoch gegriffen sein. Die Leichen der Verstorbenen 
wurden morgens zwischen den noch Lebenden herausgezogen, vor den 
Blocken aufeinandergelegt und nach Registrierung der Namen ohne 
umstiindliche Totenschau zum Krematorium abtransportiert. Die ihm 
etwa noch gehorenden brauchbaren Gegenstiinde und Kleidungsstücke 
hatten schon vorher ihren Besitzer gewechselt. Wir waren alle abge­
stumpft. Keinem fiel es ein, vor einem Toten die Mütze zu ziehen. Es 
waren Menschen aus fast allen Liindern der Welt und aus allen Erd­
teilen, die diese Leiden im kleinen Lager und im Zeltlager ertragen 
muBten. Juden, Deutsche, Ausliinder, Menschen aus Wladiwostok 
und aus Texas, Norweger und ltaliener, die Angehorigen der westlichen 
Volker, von Holland, Belgien, Frankreich, Spanien und Portugal und 
daneben die aller Balkanstaaten bis nach Griechenland; Asiaten aus 
Usbekistan und der Mongolei, Neger aus Mrika, lnsulaner aus 
Holliindisch-lndien und Südamerikaner, lnder, Chinesen, Australier 
und mehrere Kanadicr. Alle sind sie durch diese Rolle hindurchge­
gangen, sie sind dadurch hiirter geworden und alle werden die Erinne­
rung daran und die Schuld Deutschlands hinaustragen und über die 
ganze Erdkuge] verbreiten. 

• 

Buchenwald bestand nicht nur aus dem Hiiftlingslager. Wie ein 
Blick auf den Plan zeigt, bedeckten die Anlagen für die SS und die 
Rüstungswcrkstiitten wenigstens doppelt sovie] Fliiche. Hier mogen 
einige kurze Erkliirungen genügen, um den Plan zu erliiutern. Im 
Osten hefand sich unmittelhar neben den W ohnhlocks, noch innerhalb 
des Drahtzaunes, aber vom eigentlichen Lager durch einen elektrisch 
geladenen Zaun getrennt, das Geliinde der Deutschen Ausrüstungs­
werke, kurz DA W genannt. Dort befanden sich ein riesiges Holzlager, 
groBe Werkstatthallen, ausgestattet mit modernen Maschinen für 
Holzbearbeitung, eine Schlosserwerkstatt, eine Elektrowerkstatt und 
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eine groBe Zimmerei und Malerwcrkstatt. Bis zur Zerstorung durch 
den Luftangriff arbeiteten dort rund 2000 Hiiftlinge. 

Vom Lagertor aus erstreckte sich bis zur StraBenkreuzung der 
Carachoweg, an dem die wichtigstcn Verwaltungsgebiiude und die 
W ohnbaracken des SS-Kommandanturstabes lag en. 

Diese StraBe trug ihren Namen mit Recht nach dem wahnsinnigen 

.... ¡ 
- -_, 

Blick vom Postenweg nach Norden 

Tempo, in dem sic und die dort liegendcn Gebiiude erbaut werden 
muBten. Caracho stammt aus den faschistischen Konzentrationslagern 
ltaliens und heiBt auf deutsch etwa Tempo, Eile, Bewegung. ,,lm 
Caracho" schrien die SS-Leute, und nur zu schnell lernte jeder Zugang, 
was darunter zu verstchen war. Diese Anlagen wurden schon im ersten 
Jahr des Bestehens von Buchenwald angelegt, und jedem Hiiftling, 
der damals dabei war, werden die Schliige, das Blut, der SchweiB, die 
Schmerzen, die Müdigkeit und die Erschopfung, die der Bau gekostet 
hat, unvergessen bleiben. Als niichstes wurden die Hundertschaften 
gebaut, zwcistockige Kasernenhauten, in denen vor dem Krieg je eine 
Hundertschaft des Totenkopfverbandes ,,Thüringen" untergebracht 
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war. Das dazugehorige Wirtschaftsgebaude enthielt einen groBen Spei­
se- und V ersammlungssaal und die S S-Küchen und Kantinenrauine.' 
Auch mit dem Bau der Truppengarage und der Reparaturwerkstatten 
wurde schon lange vor dem Kriege begonnen. Auch sie sind bei dem 
Angriff vollstandig zerstoi;t worden. Das SS-Revier und die groBen 
mehrstockigen Kasernenbauten mit zwei groBen Fernheizwerken sind 
dagegen erst wahrend des Krieges .erbaut worden. Der Pferdestall, in 
welchem spater die hinterlistige und feige GenickschuBanlage einge­
baut wurde, üher die noch ausführlich berichtet werden wird, war 
schon vor dem Krieg fertig. Die dicht danehen liegende groBe Reit­
halle muBte mitten in dem eisigkalten ersten Kriegswinter fertig ­
gestellt werden, da die Frau Kommandant dort ihre Reitstunden fort­
zusetzen wünschte. Bei dieser Arheit hat manch einer Hande und 
FüBe erfroren. Beim Einsturz eines Gerüstes, das wegen der strengen 
Kalte nicht fest genug erbaut werden konnte, sind mehrcre Haftlinge 
todlich verunglückt. Mit dem Bau der Führerhauser, die am südwest­
lichen Rand des Lagers liegen, wurde natürlich schon in der ersten 
Zeit des Bestehens von Buchenwald begonnen, und es ist ebenso 
natürlich, daB sie bis zum SchluB immer noch vermehrt und ver­
bessert wurden. In dem Ahschnitt über die Korruption der SS wird 
einiges darüher nachzulesen sein, wie an diesen Bauten, ihrer Ausstat­
tung und Einrichtung Staatsgelder vergeudet und verschoben wurden, 
und was darüher hinaus dort alles schwarz gebaut und eingerichtet 
werden muBte, von dem die hoheren Dienststellen offiziell nichts 

wissen durften. 
Besonderes lnteresse verdient wohl der benachbarte Falkenhof. Dort 

wurde an einem dicht bewaldeten Berghang für reine Privatzwecke 
der hochsten SS-Führer ein Gehege für Rauhvogel und Falken er-. 
richtet, das an sinnloser Verschwendung wohl seinesgleichen sucht. 
Die hohen Tiergehege wurden in der Art von Blockhausern aus dicken 
Kieferstammen zusammengesetzt, als sollten dort Stiere und Raub­
tiere gefangengehalten werden. Für den Falkner als Verwalter des 
Ganzen wurde ein besonderes Einfamilienhaus innerhalb der Umzau­
nung erbaut. SchlieBlich wurden tatsachlich Falken beschafft und 
dressiert, mit denen die Frau Kommandant mit hoheren Offizieren 
und auswartigen ss~Führern, wie z. B. mit Eicke, dem lnspekteur 
der deutschen Konzentrationslager, auf bestens gepflegten Reitpferden 
zur Falkenjagd ausritt, zum Fang von Raubvogeln, die auf dem 
Ettersberg noch vereinzelt vorkamen. Diese Jagdausflüge boten ein 
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so aufreizendes Bild, daB sich sogar die SS-Posten, die so vieles glaubig 
hinnahmen, darüber emporten. 

Mitten in den V or bereitungen des fürchterlichsten aller bisherigen 
Kriege imitierten diese elenden Ver brecher einen mittelalter_lichen • 
Feudalismus, mit dem sic hochstens als Raubritter eine sehr entfernte 
Ahnlichkeit aufweisen konnten. Das Tollste an Bauten aber war das 
Jagdhaus Hermann Gorings, das _ausdrücklich unter Nennung dieses 
Namens neben dem Tiergehege innerhalb des Falkenhorstes erbaut 
wurde. Aus dicken, vielhundertjahrigen Eichenstammen wurde ein 
Blockhaus errichtet, das in seinem lnneren einen getafelten, innen mit 
Fliesen ausgestatteten Raum im altdeutschen Stil enthielt. Ein Kamin 
mit handgeschmiedetem Gitter, ehensolche Beleuchtungskorper, Ge­
weihe und andere Jagdtrophaen gehortcn zur Ausstattung. Alles dies 
sollte die Atmosphare schaffen für J agdfrühstücke und ahnliche Ver­
gnügcn des Reichsjagermeisters. Der Raum wurde erst kurz vor dem 
Krieg fertig, und wahrscheinlich ist Goring niem_als darin gewesen. 
Dafür muBten spater andere unfreiwillige Gaste in den Fichtenhain 
einziehen. Dort, isoliert vom übrigen Lagerbereich, wurden unter 
strengster Geheimhaltung auch gegenüher der SS ganz prominente 
Personen gefangen gehalten. N ur in ganz seltenen Fallen kamen einzelne 
Haftlinge als Handwerker mit diesen lnsassen in entfernte Berührung: 
Dort wurde z. B. zeitweise Leon Blum festgehalten und Breitscheid 
mit seiner Gattin. Dort haben sich Oherst Galland, Daladier und 
Gamelin befunden und wahrscheinlich noch einige andere, deren 
Namen nicht festgestellt werden konnten. 

Für prominente Staatsgefangene war in der Nahe der Truppen­
garage cine frühere W ohnbaracke der SS in Einzelraume aufgeteilt 
und mit einer hohen, lückenlosen Mauer umgebcn worden. Hier wur­
den üher hundcrt rmnanische lntellektuelle festgehalten, die zur Eiser­
nen Garde gehorten und vor Antonescu nach Deutschland emigriert 
waren. Hicr befand sich zeitweise die Familie Gordeler nach der grau­
samen Hinrichtung des früheren Oberbürgermeisters von Leipzig, hier 
wurden vorühergehend bekannte franzosische Politiker untergebracht, 
und hier war auch die Prinzessin Mafalda von ltalien festgehalten 

wórden. 
Zuro Ende dieses Abschnittes noch einige W orte üher die Gustloff­

Werke, diese riesige, moderne Rüstungsfabrik, die das Hauptziel des 
Luftangriffes am 24. August 1944 gewesen ist und dahei vollstandig 
zerstort worden ist. Mit ihrem Bau, wie mit dem Bau der Eisenhahn 
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nach Weimar, wurde im Sommer 1942 begonnen. Zwei Jahre spiiter 
waren 13 riesige Fabrikhallen in Betrieb, in denen etwa 5000-6000 
Hiiftlinge bcschiiftigt waren, die in zwei Schichten Tag und Nacht 

' arbeiten mu13ten. Hergestellt wurden in der Hauptsache Lafetten für 
Feldgeschütze, automatische Gewehre, Revolver und Einzelteile 
für die V-Waffen, deren Bau in der Hauptsache von der SS mit 
Zwangsarbeitern in Buchenwald und seinen Au13enlagern betrieben 
wurde. Wie dort gearbeitet und wie dort sabotiert wurde, ist an ande­
rer Stelle nachzulesen. 

Das war Buchenwald, das war die Anlage dieses riesigen Konzen­
trationslagers, wie es die oberste SS-Führung mitten in Deutschland 
hatte aufbauen lassen. W er die Sklaven waren, die dort meist jahre-
1ang gefangen gehalten, ausgenutzt und vernichtet wurden, zeigt das 
niichste Kapitel. 

Dr. Gerhard Harig, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 173 

W er waren die Haftlü~.ge in Buchenwald? 

Von den SS-Verbrechern wurde jahrelang hehauptet, in den Kon­
zentrationslagern befiinden sich lediglich kriminelle und asoziale Ele­
mente, von denen das deutsche Volk befreit werden müsse. In Wirk­
lichkeit waren, vor allem in den ersten Jahren ihres Bestehens, Anti­
faschisten und Hitlergegner, Mitglieder und Funktioniire der verbote­
nen kommunistischen und sozialdemokratischen Partei, der Gewerk­
schaften und Sportverbiinde sowie der Kulturorganisationen der Ar­
beiterschaft dort eingesperrt, um sie mundtot zu machen und schlie.8-
lich auszurotten. 

1hr Verbrechen bestand darin, da.8 sie ihre Stimme gegen Hitler 
und den Faschismus erhoben, die Organisationen der Arbeiterschaft 
trotz Verbot weiterführten und dem verblendeten deutschen Volke 
sagten, da.8 Hitler den Krieg bringe. 

Nachstehend einige Zahlen aus der Entwicklung des Lagers Buchen­
wald: 

lm Juli 1937 kam auf dem Ettersberg bei Weimar, der damals noch 
vollstiindig unberührt und unbebautes Waldgeliinde war, das erste 
Vorkommando von sogenannten Berufsverbrechern zum Aufbau eines 
neuen gro.Ben Konzentrationslagers an. Die SS hatte damals noch 
keinen Namen für das künftige Lager und nannte es KZ. Ettersberg. 
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Der erste Appell wurde am 19. Juli 1937 durcbgeführt und wies eine 
Stiirke von 149 Hiiftlingen auf. Am niichsten Tage kamen weitere 70 
sogenannte Vorbéugungshiiftlinge vom KZ. Sachsenburg hieran, am 
27. Juli aus dem gleichen Lager die ersten 91 politischen Hiiftlinge, 
darunter auch 7 Bibelforscher. Am 29. Juli 1937 tauchte im amtlichen 

Teilhild der Lcich~nberge, 

die zuletzt aus Koksmangel nicht verbrannt werden konnten 

Schriftverkehr erstmalig der Name KZ. Buchenwald' auf. Damals war 
die Lagerstiirke auf insgesamt 327 Mann angewachsen. Am 30. Ju]i 
1937 trafen ' dazu 600 politische Hiiftlinge vom KZ. Lichtenburg ein, 
am 6. August 1937 kam noch ein weiterer Transport politischer Hiift­
linge aus dem gleichen Lager an. Weitere Transporte politischer Hiift­
linge aus Sachsenburg und Lichtenburg folgten, dazu noch sogenannte 
Einzelzugiinge aus Zuchthiiuscrn und Gefiingnisscn, die als politische 
Gefangene ihre Strafo verbü.Bt hatten, aber nicht in die Freiheit ent­
lassen wurden. 

Die Gesamtzahl dér Zugiinge im Jahre 1937 betrug 2912 Mann. 
Der letzte AppelJ durch die SS fand am 3. April 1945 statt. Dama]s 

gehorten zum Lager 80011 Hiiftlinge. Am 11. April 1945 wurde das 
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Konzentrationslager durch die siegreichen alliierten Truppen mit ak-
tiver Unterstützung der dort eingesperrten Haf-tlinge befreit. . 

Die Entwicklung des Konzentrationslagers Buchenwald zeigt Ta­
belle I, in der die Gesamtzahl der Zugiinge und der Verstorbenen für 
jedes Jahr angegeben ist. 

Tabelle I 
Jahr 

Zugiinge Verstorbene 

1937 2912 48 1938 20122 771 1939 9553 1235 
1940 2525 1772 
1941 5890 1522 
1942 14111 2898 
1943 42177 3516 
1944 97866 8644 
1945 (3 Monate) 43823 13056 

lnsgesamt: 238 980 33462 

Die Entwicklung des Lagers soll nun im einzelnén genauer verfolgt 
werden. 

Aus der Tabelle geht hervor, daB in 73/
4 

Jabren insgesamt 238980 
Menschen in das Konzentrationslager Buchenw~d eingeliefert wurden. 
Von diesen sind 33462 = 14°/0 verstorben. Hinzu kommt noch die 
Liste der Erschlagenen, Gehiingten und auf andere Art und Weise 
Liquidierten, die an ·anderer Stelle au~geführt wird, so daB die Zahl 
von 51572 Toten das eigentliche Bild ergibt. 

Nach dem l. Januar 1938 stieg die Lagerstiirke langsam weiter, bis 
sie am l. Mai 1938 die Zahl 3000 erreichte. Dann setzte die Aktion 
,,Arbeitsscheu Reich" ein. Die ersten ,,Asozialen" kamen am 5. Mai 
1938. GroBere Transporte von zusammen 1000 ,,asozialen" Juden 
trafen am 4. Mai und 15. Juni 1938 ein. Damit stieg die Lagerstiirke 
sprunghaft und erreichte am 7. August 1938 ihren ersten Hochst-
bestand von 7 958 l\fann. · 

lm November 1938 wurde im Dritten Reich die berüchtigte groBe 
Judenaktion durchgeführt, die Hitler mit dem Hinweis auf das Atten­
tat an v. Rath, dem Bealll:ten der deutschen Botschaft in París, zu 
begründen versuchte. In kürzester Zeit verdoppelte sich die Lager-
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starke. Wahrend sie am 9. November 1938 noch 9842 betragen hatte. 
war sie bis zum 13. November 1938 auf 19676 angewachsen. Für einen 
solchen Zuwachs warenjedoch gar keine Unterbringungsmoglichkeiten 
vorhanden. Die neu Angekommenen wurden zuniichst auf dem Appell­
platz und in dem halbfertigen Schafstall untergebracht, bis neben dem 
Appellplatz ganz primitive Holzbaracken ohne jede hygienische Ein­
richtung - die spiiter berühmt gewordenen Blocke 1 a bis 5 a. - er­
richtet wurden. Die SS hatte in den ersten Tagen keine Übersicht 
über die Personalien der Zugange. So konnte es vdrkommen, daB der 
Rapportführer durch den Lautsprecher verkündigte: ,,Wenn sich wie­
dcr einer von den Juden aufhiingt, so steckt er gefiilligst vorher einen 
Zettel mit seinem Namen in die Tasche, damit man weiB, wer's ist." 
Eine Übersicht darüber, wo diese Juden herkamen, giht Tabelle 11. 

Tabelle II 
Herkunftsort Anzahl Herkunftsort Anzahl 
GieBen 138 Frankfurt a. M. .2621 Mainz 97 Friedberg . 99 Kas sel 693 Erfurt 197 Breslau .2471 Halle a. Saale 124 Dresden. 151 Hannover . 316 Magdehurg 375 Nordhausen 89 Chemnitz 171 Aachen . 135 Leipzig . 270 Würzburg. 103 Oppeln . 703 Eisenach-Gotha 112 Bielefeld 406 Offenbach . 82 Meiningen. 91 Worms . 87 Dessau . 85 Verschiedene kleinere Orte Darmstadt 169 in Thüringen. . 689 

Gleich nach Kriegsbeginn stieg die Lagerstiirke aufs neue, besonders 
durch die ,,Aktionshiiftlinge", wehrunwürdige Reichsdeutsche und 
Ústerreicher. Auch die tschechischen GeiBeln aus dem Protektorat 
wurden als Ausliinder im September 1939 zum Teil aus dem KZ. 
Dachau, in einer Gesamtstiirke von 756 Mann hier eingeliefert. Zu 
Kriegsbeginn wurde ferner das KZ. Dachau vollstiindig geriiumt und 
am 26. Septemher 1939 2200 Hiiftlinge aus Dachau nach Buchenwald 
üherstellt. 
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Am 5. Oktoher 1939 folgten ihnen die Angehorigen der polnischen 
Minderheiten in Deutschland mit 181 Mann. 

Nach Beendigung des Polenfeldzuges erlehte Buchenwald grauen­
haftes und tragisches Nachspiel in der Aktion gegen Polen, hesonders 
gegen die sogenannten polnischen Heckenschützen. Am 15. Oktoher 
1939 kamen 1000, am 16. Oktoher 1939 1098 Polen an, die unter den 
primitivsten und barbarischsten Verhiiltnissen in Zelten auf dem halh­
fertigen Appellplatz ~ntergehracht wurden. 

Bald zeigten sich die ersten Auswirkungen des Westfeldzuges für das 
Lager Buchenwald. Schon am 2. JuJi 1940 wurden 216 Holliinder, 
meist hohere Beamte und Offiziere, als Geif3eln in das KZ. Buchen­
wald eingeliefert, am 8. und 9. Oktoher 1940 weitere 111, die letzten 
am 23. August 1941. 

Nach einer Streikhewegung in Amsterdam Tührte die deutsrhe Si­
chcrheitspolizei Anfang 1941 eine Razzia im Amsterdamer J udenviertel 
<lurch und verschleppte am 28. Februar 389 holliindische Juden nach 
Buchenwald. Sie wurden sofort zu schwerster korperlicher Arbeit ein­
gesetzt, so daf3 ein Teil umkam. Der Rest wurde zusammen mit 350 
anderen Hiiftlingen am 22. Mai 1941 nach dem KZ. Mauthausen ab­
geschoben und dort vernichtet. 

Am 22. Juni 1941 hatte Hitler die Sowjetunion üherfallen. Als erste 
direkte Auswirkung für das Lager ergah sich die Einlieferung von 2000 
sowjetischen Kriegsgefangenen am 18. Oktober 1941. Die SS konnte 
nicht verhindern, daf3 sie von den Lagerinsassen begeistert empfangen 
und zusiitzlich mit Brot, Lebensmitteln, Rauchwaren u. dgl. versehen 
wurden. Es folgte eine Bestrafung des ganzen Lagers uud einzclner, 
.die besonders aufgefallen waren. 

Mit Eintreffon der Kriegsgefangenen war am 18. Oktoher 1941 die 
Lagerstiir ke a uf 10 342 Mann gestiegen. 

Bald darauf hegann Sauckel, Gauleiter von Thüringen und Hitlers 
Generalbevollmiichtigter für den Arbeitseinsatz, damit, in groBem Um­
fang die Bevolkerung der besetzten Ostgebiete zur Zwangsarbeit nach 
Deutschland zu verschJeppen. Teils freiwillig, in naivem Glauben an 
die Versprechungen der Nazis, teiJs gezwun~en, karuen sie in groBen 
Massentransporten zum Arbeitseinsatz nacb Deutschland. Schon zu 
Beginn muf3 den deutschen Behorden klar geworden scin, daf3 sich 
vicie undisziplinierte und politisch unerwünschte Elemente unter il1nen 
hefanden, die für Ruhe und Ordnung get'iihrli(·b zu werdcn drohten. 
Man ging scharf gegen sie vor und, statt sie wegen etwaiger Verfeh-
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lungen vor ein ordentliches Gerieht zu stellen, sperrte man alle, die 
sieh nur geringste VerstoBe gegen die ihnen auferlegten strengen Vor­
schriften hatten zuschulden kommen lassen, in Straf- und Konzentra­tionslager. 

Vom l. Juni ah kamen laufend ukrainische, russische, polnische, 
tatarische Zivilarheiter und ehemalige Kriegsgefangene ins Lager. Da-

Eines der 700 zuletzt in Buchenwald hefindlichen Kinder 

zu wurden mit den normalen Sammeltranspor~en Angehorige aller 
Nationen und jeden Alters auf den Ettersherg verschleppt. Bald hatten 
wir mehr als 25 verschiedene Nationen im Lager. Ende 1944 wurden 
im Lager Angehorige von 36 verschiedenen Staaten gefangengehalten. 
Flaute der Zustrom etwas ah, so erschienen hald neue Verordnungen 
des Reiehsführers SS, auf Grund deren neue Razzien und Aktionen 
durchgeführt wurden, die den Zustrom ruckartig wieder anschwellen lieBen. 

Auch innerhalb Deutschlands verstand es die SS, Arheitssklaven 
zu heschaffen. Dezemher 1942 erschien cine Verfügung üher die Üher­
führung von Justizgefangenen in Konzentrationslager zum Arheits­
einsatz. Kommissionen hereisten die Zuchthauser, und hald wurden 
3 
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aus den Zuchthiiusern von Sachsen, Thüringen, Hessen, Westfalen, 
dem Rheinland, sowie der Provinz Brandenhurg, meist ausgesprochene 
Schwerverhrecher (Morder, Totschliiger und Sittlichkeitsverhrecher) 
mit hohen, sogar Iehensliingliclien Zuchthausstrafen, in das KZ. Bu-. . 
chenwald geschickt. Viele von ihnen wurden als Versuchstiere in den 
Fleckfieherharacken verwendet; andere starhen, weil sie - jahrelang 
an den Aufenthalt in geschlossenen Riiumen gewohnt - den plotzlichen 
Ühergang zu einem Lehen in freier Luft nicht üherstehen konnten. 

W aren einzelne Konzentrationslager üherfüllt oder wurden an he­
stimmten Stellen Arheitskrafte gehraucht (Bau von Flugpliitzen, Ver­
teidigungsanlagen, Kasernen, Schlossern, Villen oder Heimen für ein­
zelne hohere SS-Leute und ihre Stahe), so wurden die Privatsklaven 
der SS rücksichtslos von einem Lager ins andere geschleppt. 

Nach der entscheidenden Niederlage hei Stalingrad muBten die 
Deutschen die Sowjetunion wieder riiumen. Auf dem Rückzug wurden 
üherall die noch vorhandenen Menschenreserven ausgekiimmt. Miinner 
und Frauen, Kinder und Greise wurden nach Deutschland verschleppt. 
Ein groBer Teil von ihnen wurde gar nicht erst als Zivilarheiter einge­
setzt, sondern direkt _in deu\sche Konzentrationslager eingeliefert. lm 
Herhst 1943 trafen folgende Transporte aus den noch hesetzten Teilen 
der Sowjetunion in Buchenwald ein: 

Tabelle III 
Datum 

Herkunftsort Anzahl 
26. August 1943 

Dnjepropetrowsk 998 29. August 1943 
Dnjepropetrowsk 78.I 19. Septemher. 1943 . 
Dnjepropetrowsk 1362 5. Oktoher 1943 
Nikolajew 604 10. Oktoher 1943 . 
Kirowograd 529 31. Oktoher 1943 . 
Kiew 233 l. N ovemher 1943 
Kirowograd 318 28. Novemher 1943 
Nikolajew 192 24. Miirz 1944 .. 
Nikolajew 377 

lnsgesamt 5394 

Zu der gleichen Zeit hatten sich auch die Verhiiltnisse in Frankreich 
zu ungunsten des ,,Dritten Reiches" entwickelt. Nach den Niederlagen 
im Osten stieg der Bedarf an Arheitskriiften in Deutschland. Sauckel 
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fuhr nach París und verhandelte mit Laval üher die Auslieferung fran­
zosischer Zwangsarheiter. Im KZ. ,Buchenwald spiegelte sich diese 
Entwicklung in der Einlieferung franzosischer Gefangener aus den 
von den Deutschen in Compiegne errichteten Konzentrationslagern 
wider. Der Deutsche Sicherheitsdienst zeigte seine poetische Begahung 

· und seine hohnische Einstellung diesen Opfern gegenüher in der Be­
zeichnung dieser Aktion als ,,Aktion Meerschaum", der 1944 eine 
weitere Aktion ,,Frühlingswind" folgte. Die im KZ. Buchenwald aus 
dem Westen eingetroffenen GroBtransporte sind in Tabelle IV zusam­
mengestellt. 

Tabelle IV 
Datum 

Anzahl Herkunft 
21. Mai 1943 . . . . 50 

Compiegne üher KZ. Mauthausen 27. Juni 1943 962 Compiegne 
4. Septemher 1943 . 896 Compiegne 

18. Septemher 1943 . 926 Compiegne 30. Oktoher 1943 . 911 Compiegne 16. Dezemher 1943 921 Compiegne 19. Januar 1944 1940 Compiegne 24. Januar 1944 1991 Compiegne 29. Januar 1944 1580 Compiegne 8. Mai 1944 . 967 Brüssel 14. Mai 1944 . 2052 Compiegne 14. Mai 1944 . 1667 
Compiegne üher KZ. Auschwitz 22. Mai 1944 . 891 Brüssel 19. Juni 1944 574 Brüssel 3. Juli 1944 435 Compiegne 6. August 1944 1080 Compiegne 10. August 1944 827 Compiegne 20. August 1944 1650 Compiegne 21. August 1944 1246 Compiegne 5. Fehruar 1945 285 Zuchthaus GroB-Strelitz 

Insgesamt 21851 

Bei diesen Transporten handelt es sich in der Hauptsache um Fran­
zosen hzw. Belgier; doch sind hei allen Transporten auch Angehorige 
anderer Nationen, die sich vorühergehend oder dauernd in Frankreich 
aufhielten, in Buchenwald eingeliefert worden. 
3• 
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Der Zustrom von Massentransporten aus der Sowjetunion hatte 
nach Rückeroherung des gro.Bten Tt>iles der Ukraine durch die Rote 
Armee aufgehort. Es kamen zwar fortgesetzt sehr viele ,,normale Zu­
gange", d. h. Gefangene, die aus den deutschen Polizeigefüngnissen 
auf Anweisung Himmlers zum A.rheitseinsatz in die Konzentrations­
Iager üherführt wurden, doch konnten diese Zugange den Bedarf nicht 
decken. Die SS muBte neue Quellen erschlieBen. 

Vom Frühsommer des Jahres 1944 ah waren es ungarische Juden, 
die in unühersehharen Massen in die deutsche Sklaverei verschleppt 
wurden. Im August folgte ihnen die aus W arschau evakuierte polnische 
Zivilhevolkerung. 

Tabelle V 
Datum Anzahl Hiiftlingsart Herkunft 
24. Mai 1944 1000 Ungar. Juden Auschwitz 2. Juni 1944 1000 Ungar. Juden Budapest 18. Juni 1944 1000 Ungar. Juden Auschwitz 16. Juli 1944 2500 Ungar. Juden Auschwitz 5. August 1944 . 1459 Poln. Juden 

13. August 1944 . 2561 Evak. Polen Warschau 15. August 1944 . 1999 Evak. Polen Warschau üher 
Auschwitz •9. Novemhe:r 1944 615 Ungar. Juden Graz 18. Januar 1945 .. 2840 Poln. Juden 

20. Januar 1945 . . 1446 Poln. Juden 

Auch andere Ereignisse zeigten ihre Auswirkungen in neuen Zu­
gangen für das KZ. Buchenwald. Unruhen an der Osloer Universitat 
hrachten am 15. Januar 1944 349 norwegische Studenten nach Buchen­
wald. 

Im Novemher 1944 wurde ,,Zwischenhaft II" eingeführt. Wehr­
machtsangehorige, meist wegen Fahnenflucht und unerlauhter Ent­
fernung von der Truppe von Militargerichten zu hohen Zuchthausstra­
fen verurteilt, erhielten ,,Zwischenhaft", d. h. sie wurden in die Kon­
zentrationslager geschickt, um nach den Planen Himmlers nach Kriegs­
ende den Rest ihrer Strafe wieder im Zuchthaus ahzuhüBen. Auf he­
sondere Anordnung der hochsten Stellen in Berlin muBten sie alle 
in das KZ. Mittelhau, d. h. nach ,,Dora" geschickt werden. Dort wur-
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den sie wahrscheinlich hei der gefalu lichen Geheimfertigung heschaf­
tigt. Da sie als langjiihrige Gefangene weder geschont werden sollten 
noch eine Entlassung zu erwarten war, hrauchte man hezüglich der 
Geheimhaltung keine Schwierigkeiten zu hefürchten. 

Eine Ietzte an Wahnsinn grenzende Erhohung der Zugange und eine 
grauenhafte, kaum auszudenkende Steigerung von Qualen und Opfern 
hrachte die durch den V ormarsch der Roten Armee hedingte Eva­
kuierung der groBen Konzentratioñslager im Osten. Am 13. Januar 
1945 hatte die Offensive an der W eichsel hegonnen. Bald war die 
Rote Armee schon in hedrohlicher Nahe des Konzentrationslagers 
Auschwitz, in dem sich etwa 80000 Haftlinge hefunden hahen müsserr. 
Auschwitz wurde evakuiert. Kurze Zeit spater muBte auch das Kon­
zentrationslager GroB-Rosen in der Nahe von Breslau geraumt werden. 
Am 22. Januar 1945 traf der erste groBe Transport evakuierter Juden 
aus dem KZ. Auschwitz in offenen Eisenhahnwagen hier ein, denen 
hald weitere folgten. An diesen Tagen herrschte eine eisige Kaltc. Die 
Menschen waren hei vollig ungenügender Ernahrung und Bekleidung 
t~gelang unterwegs gewesen. Ihre Kameraden in den üherfüllten 
Eisenhahnwagen waren an Entkraftung und Erschopfung gestorhen 
und, um selhst nicht zugrunde zu gehen, waren sie gezwungen, die 
Leichen aus dem fahrenden Zug hinauszuwerfen. 0ft schleppten sie 
sich mit ihren Ietzten Kraften vom Bahnhof ins Lager. Haftlinge mit 
zweiradrigen Karren oder Handwagen, a~f denen sonst Baumaterial 
u. a. verladen wurde, Feuerwehr und Lagerschutz muBten zum Bahn­
hof gehen, um die Zusammengehrochenen und die Leichen aufzuladen 
und ins Lager zu fahren. Die LagerstraBe war ühersat von verlorenen 
Decken, Mützen, Manteln, EBgeschirren und von zusammengehroche­
nen Menschen, die sich nicht hatten weiterschleppen konnen. 

Eine genaue Zahlung der Zugange war nicht mehr moglich. Eine 
Kontrolle darüher, wieviele am Ahgangsort weggeschickt und wieviele 
unterwegs verstorhen, geflohen oder einfach zurückgehliehen waren, 
war unmoglich. Ehensowenig wuBten die Verwaltungen der aufge­
losten Lager, welche Haftlinge nach Buchenwald ahtransportiert wor­
den waren. Das Reichssicherheitshauptamt richtete ein Fernschreihen 
an alle Konzentrationslager, die Zugange aus Auschwitz oder GroB­
Rosen hekommen hatten, mit der Aufforderung, Listen der angekom­
menen Haftlinge, moglichst mit Angahe der alten Haftlingsnummer, 
an die Verwaltung des Konzentrationslagers Auschwitz zu senden, die 
inzwischen nach dem KZ. Mittelhau verlegt worden war. Nicht nur 
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die Konzentrationslager Auschwitz und GroB-Rosen, sondern auch 
andere Lager und Gefiingnisse im Osten wie im Westen muBten Hals 
über Kopf geraumt werden, und viele davon kamen nach Buchenwald. 

Tabelle VI 
Lagerstiirke am Monat Zugiinge Verstorbene Ende d. Monats 

N ovember 1944. 10305 612 59261 
Dezember 1944 . 12555 1113 63048 
Januar 1945 . 24197 2002 80297 
Februar 1945 13066 5523 86232 
Marz 1945 .. 6560 5531 80436 

Die weitere Entwicklung in den letzten elf Tagen des Bestehens des 
Konzentrationslagers Buchenwald steht unter dem EinfluB der sich 
immer mehr nahernden siegreichen alliierten Armee. Die letzten im 
Westen liegendenAuBenkommandos kamen in das Stammlager zurück. 
Am 6. April befanden sich im Stammlager rund 47700 Haftlinge. Der 
Rest, 31598, meist in ostlich von Buchenwald liegenden AuBenkom­
mandos beschaftigt, ist nicht mehr in das Lager zurückgekehrt. Über 
ihr weiteres Schicksal ist zur Zeit nichts hekannt. 

Am 6. April fing die SS an, das Lager zu evakuieren. Es gelang ihr, 
noch 28285 Haftlinge nach anderen Lagern zu verschicken. Die Trans­
porte im einzelnen gibt Tabelle VII. 

Tabelle VII 
Datum Anzahl Hiiftlingsart Bestimmungsort 

6. April 1945 3105 Juden KZ. FloBenbürg 
7. April 1945 1500 verschiedene Leitmeritz 
7. April 1945 4800 meist Juden KZ. FloBenbürg 
9. April 1945 4800 verschiedene Dachau 
9. April 1945 4800 verschiedene Dachau 

10. April 1945 9280 verschiedene unbekannt 
lnsgesamt 28285 

Als das KZ. Buchenwald am 11. April 1945 von der alliierten Armee 
hefreit wurde, hefanden sich demnacl;t etwas über 21000 Haftlinge 
auf dem Ettersberg. 
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Die V erwaltung des Lagers 

Das Wirtschaftsverwaltungs-Hauptamt in der Reichsführung SS 
war die zentrale lnstanz für samtliche Lager. Jedem Lager stand ein 
Verwaltungsführer vor, der mit seinen Sachbearbeitern die einzelnen 
Ressorts zu leiten hatte. Übergeordnet war dem Verwaltungsführer 
nur der Kommandant, dem mit dem Schutzhaftlagerführer die poli­
tische und militarische Verwaltung des Lagers oblag. 

Die Lagerführer wirkten durch die Rapportführer über die Block­
führer, die mit den Kommandoführern der Verwaltungskommandos 
den Kommandanturstab ausmachten, bis in die unteren Einheiten. 

Die Politische Abteilung, die wiederum von der Gestapo direkte 
Anweisung erhielt, hatte die Registrierung der Haftlinge und ihre 
Einreihung in Kategorien (Politische, Arbeitsscheue usw.) durchzu­
führen. Jeder Haftling wurde photographiert und . mit Personalien 
(politische Vergangenheit und Strafen) in besonderer Kartei geführt. 

Die Verwaltung des Lagers wurde praktisch vom Lageraltesten ge· 
führt, dem als untere Korperschaft die Blockaltesten für die Admini­
stration und die Arbeitsstatistik für den Arbeitseinsatz unterstanden. 
Für diese kamen die besonderen Anweisungen allerdings vom Arbeits· 
einsatz- bzw. Arbeitsdienstführer. AuBerdem standen dem Lageralte· 
sten zwei Kontrolleure und der Lagerschutz zur Seite, vermittels derer 
die allgemeine Disziplin und Ordnung aufrechterhalten wurde. 

Dadurch, daB im eigentlichen Haftlingslager eine Selbstverwaltung 
der Haftlinge bestand, ergab sich naturnotwendig ein Kampf um die 
führenden Positionen im Lager, der für die weitere Entwicklung und 
den spateren antifaschistischen unterirdischen Kampf von groBer Be­
deutung war. 

Von der faschistischen Lagerführung der SS wurden immer wieder 
kriminelle Elemente, die sogenannten ,,Grünen", sie trugen als Mar­
kierung einen grünen Winkel, im Gegensatz zu den politischen, die 
einen roten Winkel als Markierung trugen, in die Lagerführung hinein­
lanziert. Diese ,,Grünen" waren willenlose und korrupte Werkzeuge 
der SS, die sich zu allen Schandtaten gegen die Haftlinge gebrauchen 
lieBen. 

Systematisch wurden in monate- und jahrelangen zahen und ver­
bissenen Kampfen diese kriminellen Verbrecher von den deutschen 
politischen Haftlingen aus ihren führenden Positionen verdrangt. Das 
ging nicht immer so glatt und ruhig ah. Die ,,Grünen", die die Werk-
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zeuge hei der SS-Lagerführung waren, versuchten sích mit allen Mit­
teln der Gewalt, der Verleumdung und Denunziation an der Macht 
zu halten. Viele gute Kameraden muBten ihren aktiven Kampf gegen 
diese Feinde der Hiiftlinge mit ihrem Lehen hezahlen. Wegen ihrer 
politischen Tatigkeit von den ,,Grünen" denunziert, endeten sie am 
Galgen, im Steinhruch, im Arresthunker oder aufTransport geschickt, 
in irgendeinem Liquidierungslager. 

Aher allen Schwierigkeiten zum Trotz gelang es doch, die wichtig­
sten Stellen im Lager mit politischen, antüaschistischen Haftlingen 
zu hesetzen. Viel Diplomatie und Geschick und auch manche Kon­
zessionen waren notwendig, um zuletzt doch einen Zustand der Selhst­
verwaltung des Hiiftlingslagers zu schaffen. Diese Bemühungen hahen 
hei der weiteren Entwicklung wesentlich dazu heigetragen, 21000 
Hiiftlinge den Ml>rderklauen der SS zu entreiBen und die Befreiung 
des Lagers Buchenwald mit zu erlehen. 

Als ,,Zugang" ins Lager Buchenwald 

Es war am 4. Novemher 1937, als wir in Buchenwald ankamen. lch 
fühlte mich den anderen gegenüher ein wenig üherlegen, denn ich 
hatte im Jahre 1933 hereits zwei Konzentrationslager (Colditz und 
Sachsenhurg) kennengelernt. W as konnte mir Buchenwald schon 
Neues hringen. Jedoch das Gefühl der Üherlegenheit verlor sich sehr 
hald, denn die unverwischharen Eindrücke schon des ersten Tages 
zeigten, daB das Lager Buchenwald des Jahres 1937 keinen Vergleich 
mit dem Lager f.olditz aus dem Jahre 1933 zulieB. Der Faschismus 
hatte Fortschritte gemacht. - Auf dem Bahnhof Weimar wurden wir 
von einer Eskorte SS in Empfang genommen. Feindselig schaute uns 
die Bevolkerung an. In einem geschlossenen Polizeiauto fuhren wir die 
zehn Kilometer bis zum Lager hinauf. Ein junger politischer Gefange­
ner aus dem Lager, der in Weimar zu einer Vernehmung hei der Polizei 
gewesen war, fuhr mit uns zurück. Wir überschütteten ihn mit vielen 
Fragen, die ehen der Neuling stellt. Er helachelte still unsere Neugier 
und gah kurze Antworten. Wie das Essen sei und die Behandlung? Gut, 
antwortete er ironisch, sehr gut. Entlassungen? O ja, Entlassungcn 
finden auch statt. Alle drei Mona te mal cincr. Wir schauten betretcn 
drein. Der junge Gefangene lachelte wissend. Am frühen Nachmittag 
kamen wir auf dem Ettcrsherg an. Wir wurden vor der grünen Ba-
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racke der politischen Ahteilung ausgeladen und von nun an ging 
alles im Laufschritt. lm Laufschritt wurden wir in die Baracke ge­
triehen und muBten uns auf dem langen Korridor, mit dem Gesicht 
zur Wand, aufstellen. Mit erhohenen Armen, die Hande im Nacken 
gefaltet. Der herüchtigte ,,SachsengruB". So standen wir viele Stun­
den. Die Arme wurden lahm und starhen langsam ah. Die Beine taten 
weh, der Hunger knurrte niedertrachtig im Magen. Die hier heschaf­
tigten SS-Leute und Gestapoheamten liefen und hrüllten hin und her. 
Mancher Tritt von einem unhekannten Stiefel saB uns im GesaB, man­
cher Faustschlag im Genick. Langsam lernten wir die Luft kennen, 
die wir für viele Jahre atmen sollten. Bis zum Ahend dauerten diP­
Aufnahmeformalitaten, die unter korperlichen MiBhandlungen durch­
geführt wurden, bis wir endlich ins Lager gehracht wurden. lns 
Lager ..• 

Es war stockdunkel. Ein feiner, alles durchdringender Sprühregen 
rieselte herah. Wir sahen einen armseligen Drahtzaun, Türme, primi­
tiv wie die Hochsitze eines Jagers und das nur, soweit das trühe Licht 
einiger Bogenlampen eine Sicht üherhaupt zulieB. Sonst lag eine 
schwarze, undurchdringliche Finsternis vor uns, die es erst dann ge­
stattete, Einzelheiten zu erkennen, wenn das Auge sich an sie ge­
wohnt hatte. Aher die Aufregung des ehen Durchgestandenen, die Un­
gewiBheit des Kommenden, hatte uns so gehannt, daB wir wenig Sinn 
für unsere Umgehung hatten. Wir liefen. Wir liefen einen langen Weg. 
~getriehen von SS-Leuten. Bis an die Knochel sanken wir in den 
aufgeweichten Boden ein. Und dennoch reagierten die erregten Sinne 
auf Einzelheiten hesonders scharf. Einzelheiten, Nichtigkeiten, Klei­
nigkeiten. lch vergesse diese ersten Eindrücke niemals. Kein lehendes 
Wesen war im Umkreis zu sehen. Das trührote Licht sparlich verteilter 
Bogenlampen lieB im Bereich seines Lichtkegels da und dort eine Bude 
erkennen, die zerfallen und verlassen schien. Üherall hochragende 
Baume. An den Baumstammen glauhte ich etwas Schwarzes, Hangen­
des zu sehen. lch konnte es nicht erkennen, denn wir hüpften mehr 
als wir liefen, von Schlammloch zu Schlammloch. Dann aher horte 
ich etwas. Das kam von den Baumen. Es stohnte dumpf, oder es 
wimmerte ganz leise. Plotzlich wuBte ich: das waren Menschen ! Die 
hingen dort an den Baumen. Ganz für sich allein in der trostlosen 
Einsamkeit dieser Einode. lch kenne noch das Gefühl, das mich üher­
kommen hatte: mir war, als ware hei unserem Eintritt ins Lager ein 
groBes Tor zugeschlagen, und als waren wir jetzt aus der uns hekann-
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ten und vertrauten W elt in eine Landschaft hineingegangen, die mit_ 
W elt und Menschheit nichts mehr zu tun hat. Als wiire die Einode im 
tückischen Sprühregen mit ihren ragenden, schwarzen Biiumen und 
den stohnenden, wimmernden Wesen an ihnen der Vorhof zu einem 
Reich des Todes und der Auflosung. Eine Hoffnm;1gslosigkeit, wie ich 
sie nie wiede r erlebt habe, bemachtigte sich meiner. 

B. Apitz, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 2417 

Tagsüher schwerste Arheit in Schlamm und Dreck, und 
nachts lieB man uns nicht schlafen 

Meine Kameraden wollen von mir einen Beitrag haben, welcher Er­
eignisse schildert, die das ode Einerlei des Alltages im Lager unter­
brachen. Ich berichte aber von Ereignissen, die in den Jahren 1937 
und 1938 unsere Nachte, das heiBt unseren Schlaf unterbrochen hat­
ten. Man muB sich hineindenken in so einen Arbeitstag, und ich muB, 
lieher Leser, deine Phantasie ein wenig strapazieren. Wie sah in den 
genannten Jabren, also in der Zeit des Aufbaues, das Lager aus? Es 
war eine trostlose Schlammwüste dort oben auf dem Ettersherg. Der 
durch die ahgerodeten Baume freigelegte W aldboden hatte sich im 
ewigen Regen des Sommers und des Winters in einen Morast aus 
ziihem, gelbén Lehm verwandelt. Durch diesen Lehm, in dem man 
bis üher die Knochel einsank, sind wir gewatet Tag und Nacht. Er 
klebte uns an wie der Leim den Fliegen. Wir trugen.ihn anden Schu­
hen, an den Kleidern, an den Handen, im Gesicht, Wir schleppten 
ihn in die Baracken hinein, wir schleppten ihn auf die Banke, auf denen 
wir saBen, auf die Tische, an denen wir aBen. Wir schleppten ihn bis 
in die Betten hinein. Sieben Monate hatten wir kein Wasser. Wir 
konnten uns nicht waschen, Mit einem Brotmesser oder mit einem 
Stück Holz haben wir uns den Lehm von d~n Kleidern, von den Han­
den abgekratzt. Wir haben vor Dreck gestunken. Irgendein alter, auf­
gelesener Fetzen oder ein Stück Zeitungspapier waren unser Hand­
tuch, unser Taschentuch, Fast alle waren wir von eiternden Wunden, 
von Ekzemen und Geschwüren an Handen und FüBen befallen. Der 
verdreckte Verhand hing in Fetzen um die geschundenen Glieder. Mit 
zerschundenen und vereiterten Handen haben wir gegessen und ge­
arbeitet. Gearbeitet ! Oh, diese Arheit ! Wir hahen geschachtet, daB 
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uns in klirrender Kalte der SchweiB in Stromen gelaufen ist. Wehe 
dem, der es wagte, einmal seinen schmerzenden Rücken aufzurichten, 
um zwischen zwei Atemzügen zu verschnaufen, schon sa.B ihm der 
Gewehrkolhen oder der Stiefel eines SS-Postens im Kreuz. Oder wir 
muBten Zentnerlasten schleppen. Wie Tiere sind wir, heladen mit 
Planken, Brettern und Steinen, durch den knocheltiefen Schlamm ge­
watet. Riesige Stiimme hundertjahriger Buchen hahen wir transpor­
tiert. 20 bis 30 Mann an einem Stamm, Wie TausendfüBler bewegten 
sich die Kolonnen durch Schlamm und Schmodder. Links, zwei, drei, 
vier. Mit gebeugtem Rücken, unter der wuchtenden Last achzend, 
links, zwei, drei, vier. Wer bei der Arheit auffiel, wurde am Ahend 
dafür bestraft. W enn er ,, Glück" hatte, ging er üher den ,,Bock" und 
hekam seine 25 Stockhiehe auf das nackte GesaB. Die Peitschenschlage 
zerrissen zwar das Fleisch, daB man weder sitzen noch liegen konnte, 
aher man hatte es hinter sich, Was machten die Wunden schon aus, 
man hatte derer ohnehin schon genug. Meist aher hingen die Opfer 
am Baum. Das war das Schlimmste. Die Hande wurden auf den 
Rücken gefesselt, die Arme nach hinten hochgezogen, und so wurde 
der lJnglückliche anden Baum gehangt. Stundenlang. Wenn er ahge­
schnitten wurde, fiel er wie ein Sack zu Boden und hlieh regungslos 
liegen, bis ihn die FuBtritte oder Knüppelschlage des Blockführers 
wieder auf die Beine brachten. Dann taumelte er mit ahgestorbenen, 
hangenden Armen nach seiner Baracke. Viele standen nicht wieder 
auf, ihnen waren die Lungen zer~issen, 

So war unser Arbeitstag. So schleppten wir uns bis zur Trunkenheit 
müde und erschopft ins Lager, unsere Toten und Verwundetent mit 
uns tragend. Dumpf und stumpf standen wir dann zwei und drei 
Stunden, in Nehel und Regen, bis endlich der Ziihlappell zu Ende war. 
Das Kommando: ,,Ahrücken" war Erlosung. Dann sind wir durch den 
glitschenden, schmatzenden Schlamm in unsere Blocks gewatet und 
getorkelt. Vor Kalte, Nasse und Hunger zitternd. Mann an Mann 
saBen wir an unseren Tischen, Die Klamotten dampften in der Warme 
des Blocks ihre Nasse aus. Gierig schlang ein jeder seinen Schlag Suppe 
hinunter, um etwas HeiBes in den durchnaBten und durchfrorenen 
Korper zu bekommen. W er von den alten Buchenwaldern weiB noch, 
wie das war: oben begann man langsam aufzutauen, aher die Fü.Be 
hliehen eisigkalt vor Nasse. Darum ging man schnell zu Bett; denn die 
Nacht war kurz ... 

Bieiern war der Schlaf, aus dem man fast nicht mehr erwachen 
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mochte. Auf einma] zerrill die TrilJerpfeife des Blockaltesten die Stilie 
des Schlafsaales: ,,Aufstehen ! Fertigmachen zum AppeU !" 

Der Block rumorte auf. Schlafverstort kroch man aus den Betten. 
Im trüben Licht der Nachtbeleuchtung tappte ·man nach seinen Kla­
motten. Hinein in die nassen UDd steifen Lumpen. Der bettwarme 
Korper begann wieder zu zittern. Nur mit Mühe konnte man die 
nassen Schuhe anziehe~. Dann marschierten wir in nebelverhangener 
Nacht durch Schlamm UDd Schlick zum AppeUplatz. GreU peitschten 
die Scheinwerfer des Tores ihr unharmherziges Licht in die Augen. Sie 
schrien uns ins Gesicht, diese verfluchten Scheinwerfer. Müde UDd in 
der Nachtkalte zitternd, drangten wir uns auf dem Appellplatz zu­
sammen, Block um Block. Und wenn das gesamte Lager aufmarschiert 
war, kam der Befehl: ,,Ahrücken". Stumpfsinnig ging es zurück. Man 
torkelte wieder in seine Baracken. Wie schwer war es, in der Über­
müdUDg, die nassen Sachen vom Leibe zu bekommen. Wahrend des 
Auskleidens schlief man bereits, UDd schlafend kroch man zurück in 
das kaltgewordene Bett. Wie lange hatte man geschlafen? Eine Stunde . 
oder zehn? Man wuBte es nicht, wenn man aufschreckte, weil wieder 
die Trilierpfeife schrilite: ,,Aufstehen ! Tempo, Tempo! Appell !" Da 
fluchte man oder manche lachten auch in verzweiflungsvoller Resigna­
tion. Also noch einmal hinaus. Jetzt regnete es sogar. Ja, es regnete 
UDd rauschte. Und das Wasser verwandelte das Lager in einen braunen 
See. Wieder kroch man in die kalten Klamótten. Wieder qualte man 
sich in die nassen und steifen Schuhe hinein. Durch reiBende W asser­
bache watete man, und kam naB bis auf die Haut auf dem Appell­
platz an. Es war verboten sich gegen den Regen durch eine Decke oder 
einen papiernen Zementsack zu schützen. Was hatte es uns auch ge­
nutzt? 

Die Decken brauchten wir ja zum Schlafen. Zum Schlafen? Es muBte 
wohl bald Morgen sein? VielJeicht lohnte es sich gar nicht mehr, wieder 
zu Bett zu gehen. W er wei.8, wie lange man stehen muBte. Aher das 
Kommando zum Ahrücken kam bald. Zum Auswringen naB wa:ren die 
Sachen. NaB das Hemd, na.8 die zerrissenen Strümpfe. Schlafen, nur 
schlafen ! Das Bett war noch ein wenig warm, und die Poren der nassen 
und durchkalteten Haut sogen die Warme gierig auf. So schlief man 
wieder ein. Schlief, schlief, bis man plotzlich aufschreckte: war es im 
Traum geschehen, da.8 die Pfeife geschrilit hatte? Man sah um sich. 
Da UDd dort fuhren sie auf und lauschten, aber die Pfeife grellte zum 
zweiten Male durch den Schlafsaal: ,,Raus aus den Betten!" Noch ein-
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mal Appell! Verflucht, verflucht! Welch eine Nacht! Zum drittenmal 
in die nassen Kleider. Zum drittenmal hinaus in die Nacht in Nebel 
und Regen und Kalte... Hatte es wenigstens mit regnen aufgehort? 
Es rauschte nicht mehr. Nein! Ein Sprühregen empfing UDS wie aus 
einem Geblase getrieben und durchschauerte die stumpfen Glieder. 
Noch einmal zum AppelJplatz hinauf. Noch einmal in das schreiende 
Licht der Scheinwerfer hinein. Noch einmal stehen im Schlamm UDd 
Regen. Noch einmal zurück in die Blocks UDd in die Betten. Und wenn 
dann der Rest des Schlafes hinweggepfiffen wurde, zum viertenmal 
in dieser Nacht, dann war es Morgen. Ein Morgen noch mitten in der 
Nacht. Doch die Nacht war nun vorbei. 

Eine Nacht ohne Schlaf. Der Tag begann. Hinein in den grauenden 
Morgen. Müd UDd zerschlagen~ Frostelnd UDd hungrig drangten wir 
uns auf dem Appellplatz zusammen. Wir wurden gezahlt. Die Block­
führer schimpften und fluchten .. Die waren mUDter. Und wenn dann 
der Ruf ertonte: ,,Arbeitskommandos antreten!" dann ging es wieder 
in einen grauen, hoffnungslosen Tag hinein, UDd keiner von uns wuBte, 
oh er Iebend an diesem Tag zurückkehren würde. 

Bruno Apitz, Leipzig, Buchenwald-Hiiftling Nr. 2417 

Morgen 

Es ist noch halbe Nacht 

und in den stilien 

Gassen des Lagers 

steht ein Nebelmeer. 

Dann tonen Schritte 

UDd im harten schi:ilien 

Pfeifen erwacht 

das graue Haftlingsheer. 

Zu einem Tagwerk 

monotoner Schwere 

weckt UDS die Pfeife 

Morgen um Morgen neu. 

Und Ahend für Ahend 

45 

•. 

• 

• 

' 



46 

sind von unserem Heere, 

Kameraden, Freunde · 

hinühergegangen ins Leere, 

Kameraden von állem 

Lehen und Leiden frei. 

Was weiBt du heute schon, 

oh dieser Morgen 

einer von vielen 

oder der letzte ist? 

Wird dir das Lehen 

noch ein paar Tage horgen, 

lohnt es wohl noch, 

um die Klamotten zu sorgen, 
oder meinst du, 

daB dich der Tod vergiBt? 

Wie wenig schon kann_ uns da 

wirklich hewegen. 

W as ist der W ert der Dinge, 

was ein Prohlem? 

Uns wundert nichts mehr. 

Und wenn einer in dem Regen 

einen schimmernden 

Ieichtgeflügelten Falter finge, 

woge er ehen so schwer, 

wie ein Klumpen Lehm. 

Die Sonne scheint nicht mehr, 

daB uns die Blumen Ieuchten. 

Der Regen fiillt nicht mehr, 

daB uns das Korn gedeiht. 

Die Sonne trocknet uns heute 

vielleicht die feuchten 

Kleider am Leih. 

Und zum Zeitvertreih 

'--

hringt uns vielleicht der Ahend 

das Ende der Arheitszeit. 

Ahend und Morgen 

das sind fast Ieere Begriffe, 
alles ist nur ein 

grauer Brei der Zeit. 

Wenn nach dem Morgen-Appell 

einer mal ,,Ahend" pfiffe 

oder die Knochenhand 

uns am Mittag griffe, 

das wiire uns alles eins; 

wir sind immer hereit. 

Und weil wir so alle Tage 

hereit sind zum Tode, 

ist uns das Lehen 

nahe wie nie zuvor. 

Auf seiner tyrannischen W aage 

entscheidet das rote 

Iehendige Blut, 

und heht die Gewichte empo;. 

Wir fragen nicht mehr 

nach irgendeinem Kalender. 

Wir fühlen in Tag und Traum 

nur dunkle Nacht. 

Und wissen 

ein Mor gen ist aller Niichte Beender. 

Und haJten für diesen Morgen 

die Niichte Wacht. 

I 

Hasso Grabner, Leipzig, Buchenwald-Hiift!ing Nr. 5334 
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Der Flüchtling 

Frühmorgens 10 Uhr kam der Befehl zum Einrücken. W as ist los? 
W arum rücken wir vorzeitig ein? 1st einer getürmt? J a, es 1st einer 
getürmt ! Auf dem Appellplatz sammelten sich die Arheitskolonnen und 
traten hlockweise an. Jetzt hieB es: ,,Stehen". Stehen, bis der Flücht­
ling eingefangen worden war. Das konnte lange dauern. 5 Stunden, 
10 Stunden, anschlieBend vielleicht die ganze Nacht. 

Das Lager war niemals gut auf einen Flüchtling zu sprechen. Die 
meisten von ihnen wurden wieder eingefangen. W egen einer solchen 
sinnlosen ,,Selhsthilfe" muBten Tausende leiden, starhen hinterher 
noch viele anden Strapazen des Stehens. Die SS war mit Hunden und 
Knüppeln unterwegs, den Flüchtling zu suchen. Wir standen. Es wurde 
Mittag. Der Hunger kam. Wir vertraten uns die FüBe. Zum Glück 
regnete es nicht. Trag krochen die Viertelstunden dahin. Die Zeiger 
an der Turmuhr des Tores schienen stillzustehen. Ewig wahrte es, bis 
eine Stunde vergangen. Wir wurden müd und matt. lmmer noch war 
es Mittag. Wenn es nur erst Nachmittag ware. Vielleicht finden sie ihn 
hald? Vielleicht lassen sie uns am Ahend ahrücken, und wir hrauchen 
in der Nacht nicht zu stehen? .•. Einer lehnt sich anden anderen. Man 
stützt sich gegenseitig. Mancher setzt sich heimlich zwischen seinen 
stehenden Kameraden nieder. Der Blockalteste ,,sieht" es nicht. Aher 
der Warnruf: ,,Achtzehn!" scheucht alles wieder hoch. Ein Schar­
führer geht durch die Blocks und kontrolliert. Sie stehen ausgerichtet 
auf Vordermann und Seitenrichtung. Tadellos. Wir grinsen innerlich 
vor Schadenfreude, daB er ,,unverrichteter Dinge" wieder ahzittern 
muB nach der Blockführerstuhe. Wir sind wieder allein und stehen. 
Wie spat ist es? Kaum 5 Minuten ist es her, daB man auf die Uhr ge­
sehen hat, es scheinen Stunden zu sein. Dort macht einer schlapp. Er 
taumelt nach vorn und wird aufgefangen. Mit eingehogenen Knien 
hangt er zwischen den haltenden Armen der Kameraden. Man ver­
sucht, ihn aufzurichten. Doch die Beine versagen, sie knicken immer 
wieder ein. So legt man ihn denn nehen den stehenden Block. Schieht 
ihm noch eine zusammengeknüllte Jacke als Kopfkissen unter. Einer 
hat ihm das Hemd geoffnet und ihm Luft verschafft. Seine Nase wird 
spitz und wachshleich das Gesicht. Er atmet stoBweise. ,,Der geht 
kaputt", meinen die Erfahreneren. Wir stehen. Wieder hat sich eine 
Stunde trage davongeschleppt. Wir stehen ... Jetzt sind es schon 
mehrere, die schlapp gemacht hahen. Auch die Kraftigsten spüren es 
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in sich, die Glieder sterhen ah, der Rücken schmerzt, als saBen Messer 
zwischen den Rippen. Die Schultern tun weh, die Arme hangen schlapp. 
Wenn man nur ein paar Schritte gehen konnte, um das tote Blut wie­
der in Bewegung zu hringen .... ,,Achtzehn!'' Der Scharführer kommt 
wieder. Er hleiht vor einem der Zusammengehrochenen stehen, drückt 
ihm prüfend die Stiefelspitze in die Seite und hefiehlt ihm, aufzustehen. 
Der Kranke hemüht sich, dem Befehl nachzukommen. Aher er ist zu 
schwach und sinkt immer wieder zurück. Doch der Scharführer ge­
bietet den Zunachststehenden, den Kranken aufzunehmen. Sie ge­
horchen und nehmen ihn rechts und links zwischen sich. Jetzt ,,steht" 
er mit. Aber es ist nur ein Hangen und Schaukeln. Die Beine ver· 
sagen, der Kopf fiillt nach vorn. Immer wieder sackt er zusammen und 
muB hochgerissen werden. Wenn sie ihn auf die Beine stellen, knickt 
er ein wie ein ]P.erer Schlaucb. Es ist, als batte er keine Knochen mebr 
im Leibe. Und wir stehen ... Endlich, nach 8 Stunden, kommt Lehen 
in die müden Knochen. Es pfeift ! Es pfeift wie toll an allen Ecken. 
Fern und nah, üherall ertont das Pfeifen. Sie hahen ihn! Sie hahen 
ihn! Die Nacht ist gerettet. Die Knochen straffen, die Hiilse recken 
sich. Sie haben ihn ! Ein erlostes Raunen geht durch die Blocks. Alles 
schaut nach der Richtung, aus welcher sie ihn vermutlich hringen 
werden. Tot oder lehendig, das ist ja so gleichgültig, die Hauptsache 
ist, daB sie ihn haben . . . 

Die ersten Scharführer kommen an mit ihren SchweiBhunden. Man 
vergiBt, auf die Uhr zu schauen, denn jetzt vergeht die Zeit. Noch 
einige Scharführer kommen, die zerrenden Hunde an der Leine, den 
Karahiner vorn quer vor der Brust. Und dort, am Ende des Zaunes, 
larmt es auf. Sie bringen ihn ! Ein joblender Haufen von Scharführern 
rennt am Zaun entlang zum Tor, knüppelschwingend ! l~nen voran, 
torkelnd und taumelnd, etwas, das einem Menschen ahnlicb siebt. Der 
Flüchtling, von Hunden umrast und angesprungen. Er fallt, Hunde 
und Scharfübrer reillen ibn wieder boch mit Gehell und Geschrei und 
Geknüppel. Er torkelt weiter, vornühergeheugt, die Arme schützend 
gegcn die anspringenden Hunde und. prellenden Knüppel der Schar­
führer erhoben. Seine zerfetzte Kleid.ung flattert wie ein Harlekin­
kostüm in Streifen und Bandern um den hlutendep. Korper. So walzt 
sich die Kavalkade den Zaun entlang, durch das Tor, ins Lager herein. 
An der Mauer des Bunkers bleiht der Flüch rling mit dem letzten Rest 
seiner Kraft kleben, sinkt dann aber wie ein Sack in sich zusammen. 
Gierig verheillt sicb das Rudel der SchweiBhunde in seinem Korper. 
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Vielleicht ist der Flüchtling schon tot? W ohl ihm ! Wir empfinden 
keinen Hall mehr gegen ihn, wenn wir auch einen ganzen Tag seinet­
wegen gestanden haben. So sehr wir ihn, den AusreiBer, gehaBt, so sehr 
empfinden wir jetzt mit ihm, als einem Freund und Bruder. Was da 
oben jetzt geschieht, geht alle an. Dort oben wird wieder einer ,,fertig­
gemacht". Dumpf und stumpf stehen wir und müssen zuschaut>n, wie 
sie ihn dort oben zu Ende bringen. In wehrlosem Grimm starren wir 
zum Tur. Keiner denkt mehr an die durchgemachten Strapazen, keiner 
fühlt mehr seinen schmerzenden Rücken. Die Gefühle der Tausende 
schmelzen zu einem einzigen zusammen ... Hundertmal schon erlebt. 
Hundertmal schon in ohnmachtiger Wut nach oben gestarrt, dort, wo sie 
jetzt ihr Spiel treiben mit einem, der gleich ist mit uns. Mancher schiebt 
jetzt langsam die Hande in die Taschen, um seine Fauste zu verstecken. 
Die erschlafften Gesichter werden finster und hart. Hinter tausend 
Stirnen schwelt ein Gedanke und funkelt in tausend stummen Augen. 
Die Scharfübrer umtanzen mit ihren Hunden das Menschenbündel. . • 

Der Lagerführer kommt, mit ihm der Rapportführer und der ührige 
Stab. Die Scharführer heenden ihr Spiel und leinen die Hunde an, 
wahrend die prüfenden Stiefelspitzen der bohen SS-Offiziere in dem 
Haufen aus Blut und Kleiderfetzen herumstochern. Ein Wink des 
Lagerfübrers und 2 Haftlinge schleppen den ,,Bock" herhei. Schon 
steht ,,Sommer", der Scharführer vom Bunker hereit, peitschewip­
pend. Im VorgenuB des kommenden Spieles. Zwei Scharfübrer zerren· 
das Menschenbündel hoch und werfen den vollig zerdroschenen und 
zerbissenen Flüchtling üher den Bock. Sommers Peitsche sa11st. 25, 
28, 30 furchthare Hiebe zerfleischen das GesaB des Unglücklichen. Er 
rührt sich nicbt, er haumt sicb nicht auf im furcbtbaren Schmerz. Er 
liegt, als wlire er scbon tot. Vielleicht ist er tot? ... Nein, er lebt. Wie 
grauenbaft: er leht! Sie reiBen ihn vom Bock berunter. Er fa.lit wie 
ein Sack zur Erde und kriecbt auf allen Vieren - gescbandet und der 
letzten Menschenwürde heraubt - zur Wand des Bunkers zurück. Hier 
bleibt er liegen wie ein verendendes Tier. Ein Scharfübrer zerrt ihn am 
Kragen hocb und lebnt ihn kunstvoll an die Mauer. E1 scbeint an ibr 
klehen zu bleibcn, denn er steht, schaukelnd zwar, mit eingeknickten 
Knien, aher er stebt. Und vor ihm steht eine Embalage! ... Ein Latten­
rost, der übriggeblieben ist, von irgendciner Mascbinenliefcrung. Da 
kommt dem Rapportfübrer Strippel ein glanzender Gedanke. Er be­
spricht diesen mit dem Lagerfübrer Rodl, dieser nickt und Strippel 
geht zum Mikrofon: ,,Das. Zaunkommando ans Tor !" Wir wissen nicht , 
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was sie da oben vorhaben, aber es muB Ungeheuerliches sein. Das 
Zaunkommando schlagt den Lattenrost, der gerade so hoch ist, daB 
ein Menscb mit eingezogenem Kopf darin stehen kann, mit Stacbel­
drabt aus und treibt lange Na.gel durcb das Holz nacb innen. 

In diesen Kafig, in diese so hurtig improvisierte ,,Eiserne Jungfrau" 
sperren sie den Flüchtling ein .... Ware er docb in den Bunk~r gekom­
men, dort konnte er sicb wenigstens erbangen, und alles hatte sein 
schnelles Ende. Hier aber kann er sicb nicbt einmal anlebnen, wenn · 
er stirbt. Denn er stirbt .... Strippel geht wieder zum Mikrofon: 
,,Ahrücken !" 

Wir wenden uns und recken die steifen Knochen. Langsam ziehen 
wir zu den Blocks, unsere Krankcn mit uns schleppend. Der Herr La­
gerführer begibt sicb mit seinem Stab zum Kasino, die Scharfübrer 
verzetteln sicb, der Appellplatz wird leer, das Scbauspiel ist zu Ende .. . 

Langsam wird es dunkelJ der Ahend kommt, die Nacht bricbt ber­
ein .... Einsam stebt ein Lattenrost auf dem Appellplatz. Einsam steht 
ein armer Haftling. Verlassen von Welt und Mensch und über ihm 
funkeln die ewigcn Sterne. Er ist ganz allein. Noch einen ganzen Tag 
steht er so und noch eine Nacht. Als wir dann zum Morgenap_pell an­
treten, liegt er tot in seiner Mausefalle . . .. 

,. 

Bruno Apitz, Leipzig, Buchenwald-Haftliog Nr. 2417 

Wie das Buchenwald-Lied entstand 

Wenn der Tag erwacht, 
eh' die Sonne lacht, 
die Kolonnen ziehn 
zu des Tages Müh 'n 
hinein in den grauenden Morgen. 
Und der Wald ist schwarz, und der Himmel rot, 
und wir tragen im Brotsack ein Stückchen Brot 
nnd im Herzen, im Herzen die Sorgen. 

Und die Nacht ist heiB und das Madel fern, 
und der Wind singt leis und ich bah sieso gern , 
wenn treu sie, ja treu sie nur hliebe ! 
Und die Steine sind hart, aber fest unser Tritt, 
und wir tragen die Picken und Spaten mit 
und im H~rzen, im Hcrzen die Liehe. 
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Und die Nacht ist kurz und der Tag so lang. 
Doch ein Lied erklingt, das die Heimat sang: 
Wir lassen den Mut uns nicht rauben ! 
Halte Schritt, Kamerad, m:id verlier nicht den Mut, 
denn wir tragen den Willen zuro Lehen im Blut ' 
und im Herzen, im Herzen den Glauhen. 

O Buchenwald, ich kann dich nicht vergessen, 
weil du mein Schicksal hist. 
W er dich verlie.B, der kann es erst crroessen, 
wie wundervoll die Freiheit ist ! 
O Buchenwald, wir jammern nicht und klagen. 
Und was auch unser Schicksal sei, 
wir wollen trotzdero ,,Ja" zuro Lehen sagen, 
denn einroal kororot der Tag, dann sind wir freí! 
Wir wollen ,,Ja" zuro Leben sagen, 
denn einmal kororot der Tag, dann sind wir freí! 

Dieses Buchenwald-Lied erklingt heute in aller Welt, so wie es roit 
den anderen Liedern aus Konzentrationslagern gegangen ist .Aher we­
nige wissen, wie es entstanden ist, und noch wenigere giht es, die das 
,,Einstudieren" dieses Liedes iro Lager mitgeroacht hahen. Darüher sei 
hier herichtet: 

Ende 1938 er kliirte der daroalige Lagerführer Rodl: ,,Alle andern 
Lager haben ein Lied, wir roüssen auch ein Buchenwald-Lied hekoro­
roen. Wer eins roacht, bekororot 10 RM". Es wurden nun viele Ent­
wiirfe von ,,Dichtern" oder ,,Komponisten" geroacht, aher die taugten 
alle nichts oder fanden hei der SS-Führung keinen Beifall. Nur das 
ohenstehende Lied, das dann ja auch zur offiziellen ,,Buchenwald­
Hymne" erkliirt wurde, setzte sich durch, weil der damalige Kapo der 
Poststelle, ein Bayer und von Beruf Konferencier, üher die notigen 
Verhindungen hei der SS verfügte. Der genannte Kapo hezeichnete 
sich a]¡¡ Verfasser von Wort und Melodie des Liedes. In Wahrheit ist 
das Lied von zwei osterreichischen Ju.den geroacht: Der Text von 
Lohner-Beda, dero Librettisten Lehars, die Musik von Leopoldi, einem 
Wiener Kabarettsiinger. Lohner-Beda ist leider in einem Nebenlager 
von Auschwitz gestorhen. Leopoldi konnte noch rechtzeitig nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika auswandern. Selbstverstandlich er-
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fuhr die Lagerlei'tung nicht, wer die wirklichen Verfasser des Liedes 

waren. 
Text und Melodie des Liedes rouBten auf dero Block in der Freizeit 

eingeüht werden, bis es eines Tages, nach dero Ahendappell - es war 
Ende Dezemher 1938, hitterkalt und alles tief verschneit - hie.B: ,,Das 
Buchenwald-Lied singen." Sdbstverstiindlich konnte das heiro ersten 
Male (7000 Menschen standen auf dero Appellplatz) nicht klappen. 
Wütend lie.B Rodl, der _stinkbesoffen war, aufhoren und gah den Be­
fehl, da.B jeder Block auf dero Appellplatz solange für sich ühen roüsse, 
bis das Lied klappe Man kann sich denken, welch infernalisches Kon­
zert auf dero Platz losging. Als Rodl roerktc, da.B es auf diese Weise 
nicht ging, liel3 er Strophe für Strophe geroeinsaro singen un.d imroer 
wieder wiederholen. Erst nachdero das ganze Lager auf diese Weise 
etwa 4 Stunden in hitterster Kalte geBtanden hatte, gah er den Befehl 
zum Ahroarsch. Aber wiihrend sonst jeder Block einfach kehrt machte 
und ins Lager zurückging, war es diesroal anders. In Zehnerreihen aus• 
geri~htet, rou.Bte jeder Block aro Tor bei Rodl und anderen besoffenen 
SS-Führern straroro -vorheiroarschieren und dahei das Buchenwald­
Lied singen. Wehe dero Block, der nicht. genau ausgerichtet ankaro, 
oder hei dero das Singen noch nicht ganz nach Rodls Wunsch klappte ! 
Er rou.Bte unharroherzig zurück und nochroals vorbeimarschieren. 
Endlich, gegen 10 Uhr ahends, karoen wir, ausgehungert und steifge• 
froren, auf unseren ~lock. 

Stefan Heymann, Weimar (Tbüringen) 

Der 13. Mai 1938 -
ein schwarzer Tag im Lager ! 

Der 13. Mai 1938 gilt als schwarzer Tag in der Geschichte des Lagers 
Buchenwald. Wir hefanden uns an diesero Tage auf Block 30. Die 
Sonne schien, und der Wald leuchtete in den ersten jungen Far ben des 
Frühlings. Es war ein herrlicher Tag. Die Schonheit der Natur regte 
auch uns Gefangene an. Doch ergingen wir uns nicht in lyrischen Re­
flexionen, sondern wir hingen praktischeren Erwiigungen nach. ,, W enn 
heute", meinte ein Karoerad, versonnen in das Grün des Waldes blik­
kend, ,,wenn heute keiner ahhaut, soll es roich wundern." 

Eine leidenschaftliche Auseinande-rs!'tzung üher die Fluchtrooglich­
keiten war die Folge dieses lautgewordenen Gedankens. Die einen be-
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jahten, die anderen verneinten sic. Wiihrend wir uns noch erhitzten 
über die Unmoglichkeiten einer Flucht, wurde es im Lager lebendig. 
Gefangene rannten über den Appellplatz, Gruppen bildeten sich, Neu­
gierige liefen herzu, und mit Windeseile verbreitete sich das Gerücht 
im Lager, daB Zweie getürmt seien. Aber noch Tolleres wurde g~mun­
kelt: Die zwei hiitten einen SS- Mann erschlagen. Dieses Gerücht 
liihmte uns und floB bleischwer in die Glieder. Was würde mit uns ge­
schehen, wenn es sich hewahrheitete? MuBte sonst das ganze Lager 
stehen, wenn eincr getürmt war, so lieB sich das Kommende nicht aus­
denken. Koch, dem Lagerkommandanten, war alles zuzutrauen. Dem 
kam es nicht darauf an, für 'einen SS-Mann das halbe Lager umzu­
lcgen. Für einen SS-Mann? ... Andcre wuBten bereits zu berichten, 
daB nicht nur einer, sondern zwei Posten erschlagen worden seien. 
.Tawohl, im Kommando Kliiranlage sei es geschehen. Der eine Posten 
sei sogar von einem Hiiftling erschossen worden. Keiner glaubte es, 
allc glaubten cs. Keiner wuBte etwas, alle wuBten etwas. Üherall wurde 
erregt geflüstert, üherall stand man zusammen und lauschte gespannt 
den Berichten, und das Gerücht sprang von einem zum anderen, von 
Block zu Block und zuckte kreuz und quer d urchs ganze Lager. Angst­
voll schauten wir zum Tor, als konnten wir aus dem Verhalten der 
Blockführer Schlüsse auf die Wahrheit des Gerüchtes schlieBen. Aher 
da oben verhielt sich ali es ruhig und norma:l. Das gab V eranlassung, 
die ganze Geschichte wieder zu dementieren: Es ist alles Parole, hieB 
es, niemand ist getürmt, keiner ist erschlagen worden. Nur zu willig 
gab man sich solchen beruhigenden ÁuBerungen hin. Ging ein Block­
führer durchs Lager, liefen die erregten Gruppen auseinander und ver­
schwanden in ihre Blocks. Oder man zog, wenn man nicht verschwin­
den konnte, still die Mütze, wie es Pflicht war und schaute dem SS­
Mann verstohlen nach : was hatte der vor? W o ging der hin? W as wollte 
der um diese Zeit im Lager? Die Luft war wie mit Elektrizitiit geladcn, 
und es lastete auf allen ein so starker Druck, daB einem das Atmen 
schwer wurde. Wenn man nur Genaues wüBte, aber keiner konnte 
sagen, was war. Es gab nur Geflüster und Getuschel, Vermutungen 
und Gerüchte. Eines stand fest: geschehen war ctwas ! So ging der 
V ormittag hin. Gcgen Mittag ereigneten sich Dinge, die eine furcht­
bare Be¡¡tiitigung der Gerüchte waren. Das Kommando Kliiranlage 
rückte vorzeitig ein. Das war der Beweis von der Wahrheit der Be­
richte. Wir sahen von unserem Block aus die ersten Hiiftlinge des 
Kommandos ankommen. Zu Fünfen, Sechsen rannten sie, von wüten-
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den SS-Leuten mit Kolbenschlagen vorwiirtsgetrieben, am Lagerzaun 
~ntlang. lmmer neue Gruppen wurden hochgejagt. Die SS schlug und 
brüllte. Viele Hiiftlinge taumelten und torkelten wie hetrunken. Viele 
schienen verwundet. Dann kamen groBere Trupps, iingstlich zusam­
mengeballt, eskortiert von wütender SS. Wie' Rudel zusammengetrie­
bener Tiere rannten die Trupps am Zaun entlang. Zuletzt noch einige 
Nachzügler, die nicht mehr laufen konnten. Sie hinkten den Berg her­
auf, uml wenn sie zusammenbrachen, wurden sie von wutschiiumen­
den Posten mit FuBtritten hochgejagt. Überallhin traten sie: in den 
Bauch, an die Geschlechtsteile, ins Gesicht, wohin sie gerade trafen. 
Furchtbar war es anzusehen, wir konnten die Schreie horen, obwohl 
der Zaun von uns über 200 Meter entfernt war. So rückte das Arbeits­
kommundo ,,Kliiranlage" ein und sammelte sich vor dem Arrestbunker 
auf deni Appellplatz. Hier stand das Kommando viele Stunden bis 
geg!'n Abend mit erhobenen Armen, die Hiinde hinter dem Kopf ge­
faltet: der ,,SachsengruB". Unterdes erfuhren wir den wahren Sach­
verhalt. Es bestiitigte sich die Wahrheit der Gerüchte. Zwei Hiiftlinge 
waren geflohen und ein SS-Posten von ihnen erschlagen worden. Kall­
weit hicB der SS-Mann (er war einer der iirgsten ,,Schliiger" gewesen), 
Forster und Bargatzki die beiden Geflohenen. Forster war ein ehe­
maliger Fremdenlegioniir und Bargatzki ein BVer (Berufsvcrbrecher). 
Auf dem Appellplatz lagen einige Leichei,.. Unschuldige Opfer der SS. 
Die Toten hatten mit der Flucht jener beiden nichts zu tun gehabt. 
Sie waren unter die Gewehrkolben der SS geraten und wahllos zu 
blutigen Bündeln zusammengeschlagen worden. lch vergesse nicht, 
daB einige Blockführer vor diesem Fleischhaufen standen und die 
Kopfe schüttelten, als wollten sie sagen: sowas haben selbst wir noch 
nicht gesehen. Und das will was heiBen. Unter den Toten befand sich 
auch ein Kamerad aus Leipzig, der erst vor wenigen Tagen im Lager 
eingetroffen war. Seine Name war Kurt Horitzsch. Forster und Bar­
gatzki hatten Kallweit mit einem Spaten niedergeschlagen, als sie sich 
auf dem Wege zur Baubude befanden, aus welcher sie den Frühstücks­
kaffee für das Kommando holen sollten. 

Sie hatten dem Erschlagenen die W affen abgenommen und wareu 
liingst über alle Berge, al~ die Flucht entdeckt wurde. 

Nun standen die 200 Mann des Kommandos Kliiranlage auf dem 
Appellplatz und harrten ihrem Schicksal entgegen. Es waren schwere 
Stunden für das ganze Lager. Denn was der eine erlebte, litt der andere 
mit. Standartenfühier Koch, der Lagerkommandant, kam, und wir 

55 

' 

( 

' 



verfolgten mit sorgenvollem Herzen die V orgiinge dort ohen am Tor. 
Es hieB, er wolle jeden zehnten Mann des Kommandos erschieBen 
lassen. Die hleierne Last, die auf uns allen lag, vergroBerte sich durch 
die Ungewillheit. Wir waren gewohnt, bei der Flucht eines Hiiftlings 
solange auf dem Appellplatz zu stehen, bis der Flüchtling gefunden 
worden war. Wir hatten schon einmal 19 Stunden gestanden. Aber in 
diesem Fall war es etwas anderes. Hier gab es einen toten SS-Mann. 
Mit Stehen allein war es nicht ahgetan, das fürchteten wir. Was also 
würde kommen? ... 

Das Kommando Kliiranlage stand die ganze Nacht. Es erhielt keine 
offizielle Strafe. Kallweit wurde hegrahen und die beiden Flüchtlinge 
gesucht. Aher von dem Tag an waren die Unglücklichen, die in der 
Kliiranlage arheiteten, Todeskandidaten. Die SS nahm blutige Rache 
für den einen aus ihren Reihen. Tiiglich schleppten die Hiiftlinge der 
Kliiranlage ihre Toten ins Lager, die erschossen, erschlagen und zu 
Tode getrampelt worden waren. Oder die auch ohne Millhandlungen, 
sondern einfach an den unmenschlichen Arheitsleistungen, die jetzt 
gefordert wurden, zugrunde gingen. Kliiranlage ! Das Wort schmeckte 
nach dem Rauch, der aus dem Kamin des Krematoriums stieg .... 

Zuerst wurde Bargatzki wieder eingefangen und am Ahend vor 
Pfingsten auf dem Appellplatz offentlich gehenkt. Forster hatte sich 
bis zur Tschechei durchgeschlagen, war dort als politischer Flüchtling 
interniert, nach Besetzung der Tschechoslowakei durch die Deutschen 
aher ausgeliefert worden. Er kam zurück nach Buchenwald. Kurz vor 
dem Weihnachtsfest 1938 legte auch er seinen Kopf in die Schlinge. 
Er wurde gehiingt, als das Lager zum Abendappell angetreten war. 
Ich sehe noch, wie er im Scheine der elektrischen Strahler leichtfüBig, 
fast freudig die Treppe zum Galgen hinaufschritt. Er baumelte noch 
in der letzten Schwingung des entflohenen Lehens, als durch den Laut­
sprecher das gewohnte Kommando ertonte: ,,Arbeitskommandos an­
treten." . . . 

Bruno Apitz, Leipzig, Buchenwald-Hiiftling Nr. 2417 
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Galgen für sechs Delinquenten 

Das ,,kleine Lager" 

Der bekannte Schlager: ,,Das kann doch einen Seemann nicht er­
schüttern ... " wurde von uns alten Lagerhasen in die Version abge­
wandelt: .,Das kann doch einen Hiiftling nicht erschüttern". 

Damit sollte zum Ausdruck gebracht werden, wie ahgehiirtet wir 
waren, welche dicke Haut wir bekommen hatten. Den Gefahren des 
Lagerlehens, dem Tod und den Brutalitiiten der SS standen wir gleich­
gültig gegenüber. Wir hatten fast vor ali diesen Dingen den Respekt ver­
loren. Es gab nichts, was uns noch hiitte erschüttern konnen. MuBten 
wir ,,stehen", gingen wir über den Bock, in den Bunker, oder hingen 
wir am Baum, beeintriichtigte uns das kaum mehr. ,,Pech gehaht", 
hieB es im iiuBersten Falle. Leichen, Kranke, Krüppel, Abgezehrte, 
Verhungernde, was waren sie uns noch? Sie gehorten zum alltiiglichen 
Bild des Lagers. 

Und doch gah es noch etwas, das auch uns alte, abgebrühte Kon­
zentrationiire erschüttern konnte. Das war das ,,Kleine Lager". 
Auch heute, da wir der Holle entronnen sind, nennen wir diesen Namen 
noch mit einer gewissen Scheu. Dieses ,,Kleine Lager" war der Inbe­
griff alles menschlichen Elends. 
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Einer der Eingiinge zu den Wohnhlocks des kleinen Lagers 

,,Der Menschheit ganzer Jammer faBt mich an !" stohnt Faust, als 
,er vor Gretchens Kerker steht. Hiitte Goethe Worte finden konnen, 
wenn er vor dem Kerker der Tausende da oben auf dem Ettersberg 
gestanden? - KeiJ;1.e Sprache der Erde findet auch nur anniihernde 
Begriffe, um die furchtbarsten aller Zustiinde zu schildern, die im 
,,Kleinen Lager" herrschten. Und ich soll darüber schreiben ? ... 

Das ,,Kleine Lager" war eine Gesamtheit von Blocks innerhalb des 
Lagers Bi:ichenwald. Es bestand aus alten Pferdestiillen, die von einem 
doppelten Stacheldrahtzaun umgeben waren. Hier wurden die Massen 
-der tiiglich einlaufenden Zugiinge zusammengetrieben. Hier hausten 
sie, die aus anderen Lagern nach Buchenwald gebracht worden waren. 
Franzosen, Holliinder, Polen, Rumiinen, Russen, Griechen, Belgier, 
Ungarn, Deutsche, Juden aller Nationen, Zigeuner, hochgebildete 

· Menschen, Geistesschwache, Kranke, Krüppel, Verbrecher, Greise, 
Kinder, alles durcheinander. Ein einzehíer Block war im Durchschnitt 
mit über 1000 Mann belegt. 

Die Blocks entbehrten jeglicher Einrichtung, die den Aufenthalt von 
Menschen, noch dazu in so groBer Anzahl, berechtigt erscheinen lieBen. 
Es gab z. B. keine Fenster, denn es waren, wie gesagt, alte Pferdestiille, 
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die nur cine schmale, kaum 25 cm ,,breite" Glasritze als ,,Fcnster'. 
}Jesal3en. An den Liingswanden hefanden sich die ,,Bettcn". ,Betten ! 
Wenn ich das Wort schon hore. Es waren dreifach bis unter das Dach 
des Pferdestalles aufgestatfelte Holzverschlage, Obsthürden vergleich­
bar. In diesen ,,Betten" lebten die Gefangenen. Lebten! Ja! Denn 
die Blocks waren so cngund derart üherfüllt, daB sich das tiigliche Leben 
der Insassen buchstiiblich im Bett abspielte. Ein Aufenthalt im Block 
war durch die Enge des Raumes nicht moglich. So lagen denn die Ge­
fangenen in ihren Verschlagen u~d verbrachtcn den Tag. Hier afien 
sie, wenn sic am Tisch keinen Platz fanden, hicr schliéfen sie. Spinde 
oder Schranke znr Aufnahme der Habseligkciten gab es keine, und der 

In einem dcr Pferdestiille 
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Gefangene mu13te seine wenigen ,,Brocken", die er hesa13, im Bett 
unterhringen, selhst ' seine EBschüssel. Ein infernalischer Gestank 
herrschte im Raum, der selhst uns, die wir daran gewohnt waren, den 
Atem stocken lie13. Es wimmelte von Ungeziefer, von Flohen und Liiu­
sen. Wenn ich sage, daB die Flohe massenweise auf dem Fu13boden 
herumhüpften, so hitte ich das wortlich zu nehmen, selhst wenn du 
dir, lieber Leser, keine Vorstellung davon machen kannst. Aber wiircst 
du mit mir in einen solchen Block gegangen und hiittest auf den FuB­
hoden geschaut, dann hiittest du sie frohlich hüplen sehen konnen. 

Verdreckt, verlaust und ungewaschen, unrasiert, stinkend vor Kot, 
von eiternden Wunden geplagt, so lehten die Menschen im ,,Kleincn 
Lager". Phlegmone und Wassersucht waren die hiiufigsten Krank­
heiten. Phlegmone, das heiBt: eiternde Wunden, so gro13 wie eine Hand, 
mit Lochern, in die man hequem eine Faust stecken konnte. W asser­
sucht, das heiBt: geschwollene Fü13e, so dick wie Oherschenkel. Die 
lnsassen des ,,Kleinen Lagers" unterschieden sich wesentlich von den 
anderen, die das Glück hatten, in relativ hesseren W ohnverhiiltnissen 
zu lehen. Als Kleidung dienten jenen nur Lumpen, die sie Tag und 
Nacht auf dem Leih hatten, denn auch des Nachts entledigten sie sich 
ihrer Kleidung nicht. Es gah für sie ja keine Decken, und die Niichte 
waren kalt. So wurden Menschen, die im zivilen Lehen vielleicht eine 
achthare Stellung innegehaht hatten, hinnen kurzem zu ,,Tonnen­
adlern", ,,M1;1selmiinnern" und ,,Kretinern", die sich aus Kehricht­
haufen und Ahfalltonnen das noch ,,Brauchhare" herausklauhten, die 
Kartoffelschalen und verfaulte Steckrühen a13en; Die den Futterwagen 
des Schweinestalles üherfielen und sich eine Mütze voll Schweinefutter 
klauten, um es an Ort und Stelle gierig zu verschlingcn. VoIIig ahge­
stumpft, in tierischer Gleichgültigkeit, lie13en sie sich treten und prü· 
geln. Einem ,,Tonnenadler" konnte man in die Frnsse hauen oder in 
den Arsch treten, ohne daB er mit einer Regung daraufreagiert hiitte. 
Hochstens, daB er einmal weinte wie ein Kind, Wurde er angehrüllt: 
,,Hau ah, du verfluchter Speckjiiger !" dann trottt'Jte er stumpfsinnig 
fort. Bekam er noch einen kriiftigen Tritt in den Hintern mit auf den 
Weg, drehte er sich nicht um, lief auch mcht schneller, sondern torkelte 
nur - vom FuBtritt aus seinem Gleichgewicht gehracht - einige Schrit­
te, um dann wieder in seinen stupiden Trott zu verfallen. Am Zaun 
des ,,Kleinen Lagers" stand en sie den ganzen Tag üher, eingefangenen 
Tieren iihnlich, und stierten geistlos auf die Vorühergehenden. Bettel­
ten um eine Kippe. Sie empfingen keine Briefe und durften keine 
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schreihen. VerschoIIené für ihre Angehorigen waren sie, und wir wuBten 
nicht, woher sie kamen, wer sie waren. Sie sprachen eine Sprache, die 
uns fremd war, und hinter ihrer gefurchten Stirn dachten sie Gedan­
kcn, die wir nicht kannten. Sie waren die St uchentriiger des Lagers. 
Fleckfieher, Bauchtyphus und Ruhr wüteten morderisch unter ihnen. 
Sie verreckten wo sie standen und lagen. Am Tage in einem Winkel 
hinter ihrem Block, des Nachts in ihren Bretterverschliigen. Früh­
morgens wurden die Toten aus den Blocks ... getragen (hiitte ich hald 
gesagt). Aher ein Totcr des ,,Kleinen Lagers" wurde nicht zum Block 
hinausgetragen, sondern hinausge"ltorfen, so wie eine Schaufel Kch­
richt hinausgeworfen wird. Dann wurden die Leichen auf einen groBen 
" ' a gen eingesammelt und zum Krematorium gefahren. Den gro13ten 
Teil der 51000 Toten lieferte das ,,Kleine Lager" ... 

Der ewige Hunger, die aLsolute Besitzlosigkeit, legten die nie<lrigsten 
Instinkte, die in einem Menschen wohnen konnen, in ihnen nackt und 
blo13. In den Blocks bestahlen sie sich gegenseitig in unvorstellbarer 
Weise. Taglich kam es zu ZusammenstoBen unter ihnen. Wenn die 
,,Kretiner" des ,,Kleinen Lagers" anderen gegenüher sich passiv und , 

l 
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Das Bild zeigt die Trostlosigkeit des kleinen Lagers 
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apathisch verhielten, unter sich wurden sie zu Bestien. Plotzlich ent­
steht ein Tumult im Block. Was ist wieder los? Da hahen sich Zweie 
ineinander verhissen, wie hungrige Hunde. Der eine umklammert mit 
schmutzigen Handen ein Stück Brot, das ihm der andere entrei.Ben 
will. Sie zerren und schreien, packen sich und schlagen aufeinander ein. 
Das Brot füllt zu Boden und wird im Dreck zertreten und zertrampelt. 

Die griiBte Sterblichkeit hatte das kleine Lager 

Taglich lagen vor den Baracken Leichenhaufen 

Andere fischen es sich zwischen den t.rampelnden Beinen aufund stop­
fen sich die Brocken hastig in den Mund und wollen mit dem Rest ver­
schwinden. Aher es sind schon wieder Neue da, die Beute wittern, und 
so jágen sie sich gegenseitig den Rauh wieder ah. Tumult und Men­
schenkniiuel ! Und che der Blockalteste kommt, um die Irrsinnigen 
auseinander zu treihen, lie¡¡:t schon einer am Boden, die zerfetzten 
Lumpen glitschen im Blut. das aus scinem Bauche quillt. Ein Küchen­
messer liegt nehen ihm. ~ er hat gestochen? Der Tiiter ist im Truhcl 
verschwunden! Vielleicht ist" es jener. der dort in der Ecke steht und 
zertretenes Brot gierig und hastig verschlingt, mit wachsamen Augen 
um sich schauend. Ein Pole, ein Russe. ein Franzose, ein Deutscher? .. . 
Ein Menschentier !. .. Um ein Brot oder auch nur um einen alten Fetzen 
verdreckten Stoff haheu sic sich gegenseitig totgrschlagen. 
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Das erschütterndste Bild aher boten die Insassen des ,,Kleinen La­
gers" am Tage unserer Befreiung, dem ll. April 1945 ! Wiihrend das 
ganze Lager aufjuhelte im Rausch der wiedergewonnenen Freiheit, 
wiihrend die Kolonnen der antifaschistischen Kampfer marschierten, 
die Knarre in der Hand, die SS gefangen nahmen und vom Lager Be­
sitz ergriffen, standen die Insassen des ,,Kleinen Lagers" noch Iange 
nach dem Einmarsch der Amerikaner am Drahtzaun und hettelten um 
etwas Rauchhares. Keine Auflockerung ihrer Züge zeigte an, da.B sie 
freie Menschen geworden waren. Keine Freude und keine Erregung 
hatte sie erschüttert, so tief waren sie in den Pfuhl ihres erhiirmlichen 
Daseins gesunken. Durch den faschistischen Terror, durch die Schrek­
ken und Qualcn ihrer Gefangenschaft vollig entmenscht, hatten sie die 
Gro.Be des Geschehens üherhaupt nicht hegriffen. 

Sie hliehen das, zu dem sie das ,,Kleine Lager" gemacht hatte. 
Kann eine Anklage gegen die nazistischen Morder grauenhafter sein, 

als die seelische Unfiihigkeit tausender Menschen, die Tatsache ihrer 
Befreiung zu erkennen t Ich hahe Triinen in denAugen amerikanischer 
Soldaten gesehen, als sie zum erstenmal die Rolle des ,,Kleinen Lagers" 
hetraten ... 

Brnno Apitz Leipzig, BuchenwaJd.Ifiiftling Nr. 2417 

Korruption der SS in Buchenwald 

Wenn man üher die SS spricht, kann man auch das Kapitel Korrup­
tion nicht unerwiihnt lassen. Beides hildet eine unteilhare Einheit. W o 
SS-Verhiinde zu wirtschaften hegannen, zogen sie einen Ratten­
schwanz von Korruptionsfüllen nach sich. Die Üffentlichkeit hat in­
zwischen erfahren, da.B in Auschwitz und Luhlin dieses Treihen seine 
Kronung erfuhr. Die notige ,,Lagererfahrung" erwarhen sich diese SS­
Leute, die nach den hesetzten Gehieten kamen, in Buchenwald , 
Dachau und Sachsenhausen. 

Als das Lager Buchenwald im Sommer 1937 inmitten einer dichten 
Waldwildnis auf dem Ettersherg hei Weimar entstand, war es das ty­
pische Aufhaulager, mit einer Belegschaft von etwa 2000 Haftlingen. 
Die Insassen waren Deutsche und noch dazu fast alles arme Teufel. 
Die Geldmittel waren sehr heschriinkt, die die Angehorigen dieser 
H~ftlinge schicken konnten. Geld war das einzige, was geschickt wer­
<len durfte, und jeder war auf die paar ~fennige angewiesen, um sich 
in der Hiiftlingskantine zusiitzlich eirµge Nahrungsmittel oder Ra uch-
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waren kaufen zu konnen. Entlohnung durch die SS erhielt bekanntlich 

keiner. 
Zunachst war die Kantine die einzige Moglichkeit, sich an den Haft­

lingen zu bereichern. Der gesarote Bedarf des Hiiftlingslagers wurde 
teils von der ,,SS-Geroeinschaft Dachau" gedeckt, teils über die Bu­
ehenwalder Führerküche. Beide Einrichtungen stritten sich jahrelang 
uro den Profi.t anden Haftlingsgroschen und das Verkaufsprivileg. Die 
SS-Kantinengeroeinschaft Dachau, deren Chef der berüchtigte Eicke 
war, ra:f:fte die Profite als Zentrale für die Bonzen der NSDAP und 
der SS, wiihrend Einkiiufe über die Führerküche Buchenwald es den 
Buchenwalder SS-Führern rooglich roachte, von 1937 bis 1943 (vier 
Kriegsjahre inbegriffen) herrlich und in Freuden urosonst, auf Kosten 
der Haftlinge bei geroeinen Wucherpreisen zu leben. 

lch wünschte, jeder roeiner Leser hatte Gelegenheit gehabt, einen 
Speisezettel des Führerheiros einroal zu sehen, als bereits iro Reich 
alles aufs scharfste rationiert war. Es fehlte nichts ! Von den besten 
Weinen, Likoren und Sekt, bis zu den seltensten Delikatessen, Kon­
serven, Fleiseh, Wurst, Schokolade und Keks war alles da oder wurde 
SS-roaBig bescha:f:ft. Jeder Führer wuBte, wo das Geld herkaro, aber 
keiner hat sich gescharot, dort kostenlos zu fressen und zu saufen. Das 
W ohlleben steigerte sich roit der VergroBerung des Lagers. W aren es 
zuerst nur verhaltnisroiiBig wenig Haftlinge iro Lager, so iinderte sich 
die Situation 1938 durch die groBe Judenaktion. Mit den Juden karoen 
Stroroe von Geld und Wertsachen. Und nicht die hlühendste Phantasie 
kann sich ausroalen, was sich taglich für Kriroinalfalle abspielten. 

Zweifellos war es eine p:r;iroitive Forro der Enteignung, den jüdischen 
Besitzer einer goldenen Uhr oder goldener Zahne einfach totzuschla­
gen, um das Gewünschte zu bekommen. Geschiiftstüchtiger war es 
schon, im Rahmen der Gesamtheit die Juden zu schropfen und total 
auszuplündern. Die SS setzte für die an die Juden zu verkaufenden 
W aren Sonderpreise fest, und damit war für sie das Problem gelost. 

Aro 9. Noverober 1938 startete die Rathaktion, die ihr vielleicht 
noch durch den Sturm auf Judenladen und das Anbrennen von Syna­
gogen in Erinnerung habt. Buchenwald brachte diese Aktion 10000 
Zugange, die offiziell nicht ins allgeroeine Hiiftlingslager übernororoen 
wurden, die nicht eingekleidet wurden und soroit ihr gesarotes Eigen­
turo behielten. Diese Juden wurden in fünf besonderen Baracken un­
t~rgebracht. Zu schildern, was sich dort abspielte, ist nicht roeine Auf­
gabe. Es sei nur soviel beroerkt, daB Hunderte wahnsinnig wurden, 
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massenweise den Tod iro elektrischen Draht suchten, in der Latrine 
ertranken oder spurlos verschwanden. Die Politische Abteilung war 
gezwungen, die unbekannten Toten besonders zu nuroerieren und die 
Photos dieser Leichen an alle moglichen Gestapostellen zu schicken, um 
sie durch Nachfrage haltende Angehorige identifizieren zu lassen. 

Die Juden der Rathaktion waren noch gar nicht ganz zuro Lagertor 
hereingeprügelt worden, als bereits das Schropfen im groBen Stil be­
gann. Der Chef der E:f:fektenkammer und Vertraute des damaligen 
Lagerkommandanten Koch, SS-Hscharf. Gotth. Michael, erschien mit 
einer· groBen Aktentasche, einigen Listen und einem Tischchen und 
hegann, ,,für wohltiitige Zwecke" zu sammeln. Tagesdurchschnitt hei 
diesem eintriiglichen Geschiift waren etwa 50000 RM. Mehrere Tage 
das Geschiift fortgesetzt, brachte den Herren dann die Sorge, wie der 
warme Regen auf den Bankkonten ihrer Schwiegervater oder Frauen 
unterzubringen wiire. Wie Koch und Michael mit dem Geld verfuhren, 
hlieh den übrigen SS-Leuten unbekannt, sie konnten es nur ahnen. 
Aber sie hielten sich natürlich auf ihre Art schadlos. 

Noch keine drei Tage waren vergangen, als Michael und der Leiter 
der Fahrhereitschaft, SS-Obcrscharf. Meyer, ein neues Ding drehten. 
Sie gingen zuro Mikrofon: ,,Baracken l-5a herhoren ! Alle Besitzer von 
Kraftwagen, Baujahr 1938 sofort zuro Tor !" Die glücklichen Wagen­
hesitzer traten in zwei Gliedern an und gaben dazu beauftragten Haft­
Jingen Type, Wagennummer, Standort usw. an. Die SS waren alles 
,,fixe" Jungens. Es dauerte auch gar nicht lange, bis ein Klassewagen 
nach dem anderen seinen Besitzer wechselte. Die Entlassung dieser 
Judcn wurde davon ahhiingig gemacht. Schwierigkeiten entstanden 
keine, da selhst ein Notar mit dem Davidstern sofort hei der Hand war, 
der die Kaufvertriige entwarf. Michael, l\1eyer, SS-Ostuf. Hermann 
Hackmann waren die ersten Kiiufer. Kaufpreise verblü:f:fend niedrig ! 
W a gen, die bis zu 10 000 RM gekostet hatten, gingen für ein Butter­
brot weg. Hackmann, genannt Jonny, war zu dieser Zeit Lagerführer. 
Diese Stellung machte ihn zu einem kleinen Krosus. Seine Brieftasche 
schwoll in überraschend kurzer Zeit an. Ein Beispiel mag verdeutlichen, 
wie man mit Hiiftlingseigentum umging. In der Rapportführerstube 
wollte ein Transportführer von der Polizei Geld und W ertsachen für 
Zugange aus dieser Judenaktion übergeben. Er verlangte Quittung. 
J onny lehnte ah, mit den W orten: ,,Kommt gar nicht in Frage. Rekla­
mationen giht es bei uns nicht. Da wird der Mistvogel gerufen, und 
wenn ihm etwas nicht paBt, bekommt er den Arsch voll". Die Gestapo 
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Frankfurt, die hesonders zahlreiche Zugange gehracht hatte, lieferte 
die Asservate der Zugange mit Lastwagen an, auf denen in Sacken 
verpackt für jeden Mann eine Tüte mit Brieftasche, Uhr, Geldhorse 
usw. sich hefand. Grofie Summen und sonstige Sachen von hesonde­
rem Wert hatte die Gestapo hereits in Frankfurt a. M. den Tütcn ent­
nommen. Geldhetrage von 6-8000 RM wurden als fehlend gemeldet. 
Da die Tüten nur ungenügend heschriftet waren, die angegehenen Per­
sonalien mangelhaft waren, kam es oft vor, dafi der rechtmafüge Be­
sitzer nicht ermittelt werden konnte oder hereits wieder entlassen war, 
hevor die Aushandigung erfolgen konnte. SS-Hschf. Michael war somit 
in der Lage, scinem Herrn und Meister Koch anstandige Summen zu 
ühergehen und aus den Fundgegen~tanden, in diesem Fall goldenen 
Uhren, ihm einen goldenen Revolver, genau für sein~ Hand passend, an­
fertigen zu lassen. Für die Damen fanden sich ein paar passende Brillant­
ringe, für Frau Michael ein besonders schoner Schlangenring, natürlich 
nehen verschiedenen anderen netten Sachen. Michael war Geschafts­
mann, der sofort die Lage erfafite und die Notlage dieser Juden zu 
einem g10Ben Geschaft ausnutzte. Er setzte sich mit dem Modehaus 
Hermano in Halle a. d. S. in Verbindung. Ganze Wagenladungen von 
W olldeckcn, Pullovern, Pantoffeln, Schnürschuhen, Handschuhen, 
Wollschals rollten an. Die Zugange waren meist in Halbschuhen ge­
kommen, versanken im Buchenwalder Schlamm bis an die Knochel 
und brauchten also die Schuhe wie das liebe Brot. Die Preise betrugen 
ungefahr das Vierfache des normalen Wertes. Die Umsatze waren 
kolossal und der Gewinn ging in die Hunderttausende. Der Verkauf 
wurde vollig in die Hand von Haftlingen gelegt, wie alle schmutzige 
Arbeit gern den Sklaven ühertragen wurde. Man konnte in dieser Be­
ziehung sehr grofizügig sein. Bei der Entlassung mufiten die gekauften 
Sachen zurückgelassen werden. Es war doch nett, daB besonders die 
Deekenhestande dadurch anwuchsen. Jetzt kam ein neuer Dreh ! 

Im Lager wurde durch die Geratekammer der Deckenbestand aller 
Blocks neu aufgenommen. Alle überzahligen Decken wurden einge­
zogen. Hscharf. Beier, Chef der Geratekammer, rieh sich die Hande. 
Man liefi etwas Zeit verstreichen, und als nach der Besetzung Hollands 
Michael ein neues Geschaftchen ausbaldowert hatte, kam Beier zum 
Zug. Michael verschob im grofien Stil im Kuriergepack Devisen nach 
Holland und kaufte dafür bei seinen Kameraden, die gerade ein neues 
Konzentrationslager Ammersfoort aufmachten, Ware. Die überzahligen 
Decken von Beier nahm er mit, weil man sie gut für Amersfoort ge-
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hrauchen konnte. Die neuen Decken, die für das neue Lager gekauft 
waren, wanderten mit Lebensmitteln, seidener Damenwasche für die 
Kommandeuse, Herrenstoffen und anderen guten Sachen, bis zum 
Kinderwagen nar.h Buchenwald. - Ein aufmerksamer Unterführer ver­
gafi nie, für seinen Kommandanten einen anstandigen Brocken abzu­
liefern. - Michael war darin Meister. Er trieb es aher so toll. daB selbst 
das SS-Gericht sich mit anderen Skandalfallen dann mit ihm befassen 
muBte. Trotz seiner Tüchtigkeit wanderte er auf zehn Jabre ins Zurht­
haus. Das geschah zu einer Zeit, als die Korruption in allen Lagern 
des Reiches bis nach Berlín stank und man die Absicht hatte ,,ener­
gisch" durchzugreifen. Anlafi hatten ungeheure Gold- und Brillanten­
schiehungen der .SS im Konzentrationslager Lublin gegeben. 

Im Jabre 1940--41 erschien in Buchenwald ein neuer Arzt. Sein 
Name war Waldemar Hoven, SS-Ostuf., i~mer freundlich und nett. 
Von sich selbst sagte er, als er den Gefrierflt>ischorden (Kriegsverdienst­
kreuz) erhielt: ,,Bist kein Held, bist ein Mann, der gefallt". Hoven 
wurde befordert zum SS-Hstuf. und wurde Lagerarzt. Damit begann 
seine eigentliche Laufbahn. Er hatte viele Eisen im Feuer. Einer seiner 
Lieferanten war ein Haftling mit Namen Motz. Dieser war Stuhen­
dienst in der Strafkompagnie, und ihm ohlag die Vorführung von 
Kranken und Schwachen der Strafkompagnie, genannt ,,Muselman­
ner" im Revier. Die Vorführung überhaupt, die Gewahrung von eini­
gen Tagen Schonung, gute Behandlung im Revier, Ieiehte Arbeit durch 
den Arzt oder Aufnahme im Revier war davon abhangig, was jeder 
einzelne an Motz in seidenen Hemden, Füllfederhaltern, goldenen Rin­
gen oder Goldzahnen zah1te. (Pakete mit Wasehe konnte sich damals 
schon jeder von zu Hause schicken lassen.) 

Motz führte von diesen Sachen den Lowenanteil an Hoven ah. Dafür 
erhielt Motz einen Freibrief für alle Schandtaten, die er sich gegen 
Haftlinge der Strafkompagnie herausnehmen konnte. Wer Motz keine 
Geschenke oder Bezahlung anbieten konnte, wurde im Revier aufge­
nommen und von Hoven ahgespritzt. Motz wurde zuletzt ein bifichen 
grofienwahnsinnig, hatte kein Gefühl mehr für das richtige Mafi seinem 
Herrn gegenüber, ver fiel in Ungnade, und eines Tages war es innerhalh 
von zwei Stunden um ihn geschehen. Er wurde ahgespritzt. Motz war, 
das mochte ich betonen, nur einer von vielen Lieferanten. Gute Mobel, 
Teppiche, Radioapparate usw. bezog Hoven üher Ostuf. Volker von 
der Baubrigade III aus Koln, einem unserer Au.Benkommandos. Die 
dort beschaftigten Haftlinge leisteten in den zerhomhten Stadten Auf-
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riiumungsarheiten. Sie erhielten dahei den konkreten Auftrag, aus zer­
storten Hiiusern für die SS-Führer Spirituosen und die ohen angeführ­
ten Gegenstiinde heiseite zu schaffen. Ein hesonderer Fahrdienst hrach­
te die gestohlenen Sachen nach Buchenwald. 

Hoven nannte sich von Anfang an Doktor und unterschrieh auch 
so. Diesen Titel führte er zu Unrecht, deshalh heauftragte er einen 
Haftling aus der Pathologie, Dr. Wegerer aus Wien, ihm eine erst­
klassige Doktorarheit zu schreihen, für die er seine Entlassung in die 
W ege leiten wollte. W egerer loste seine Aufgahe aufs heste, denn für 
Hoven kam dahei eine I heraus, und man verzichtete auf die münd­
liche Prüfung. Das Dritte Reich hat sicher noch manchen clerartigen 
Experten aufzuweisen. Hoven stolperte jedenfalls weiter die Treppe 
hinauf und wurcle Stellvertreter des leitenden Antes in Berlin. 

Wie vielseitig der gute Doktor war, hewiesen folgende Einrichtungen, 
die ganz privat für ihn auf dem Reviergelande errichtet wurden: 

1 Schneiderwerkstatt, 1 Gewiichshaus, 1 Kaninchenzucht, nur für 
ihn arheiteten 1 Juwelier, 1 Mobeltischler, 1 Uhrmacher und der hol­
liindische Kunstmaler Pieck. Milch, Butter und Eier standen aus der 
Krankenkost für ihn und anclere Führer immer und reichlich zur Ver­
fügung. 

Aus der Menge der Falle mochte ich zum Schlu13 noch den Stein­
hruch erwahnen. 

Der Laufer dieses Kommandos war eine Zeit lang Jupp Hogener. 
Morgens holte er von der Poststelle Pakete für sein Kommando ah. 
Die Waschepakete wurden von ihm geoffnet und die hesten Stücke 
entnommen. Die Kommandoführer SS-Oscharf. Hover, Blume, Ja­
nisch und SS-Uscharf. Heinrich, von denen jeder einmál das Komman­
do Steinhruch hatte, erhielten den grol3ten Teil der Beute. Die erleich­
terten Pakethesitzer erhielten für den Verlust leichtere Arheit ver­
sprochen. Sie durften die Latrinen ausriiumen. Man sagte ihnen, da13 
sie sich hei der Arheit Zeit nehmen konnten. Aher die Fakalien müBten 
üher die Postenkette ge~chafft werden. Die Posten seien im Bilcle. Den 
Posten an dieser Stelle sagte man: ,,Passen Sie auf, da hat wieder einer 
die Ahsicht zu türmen." Das unglückliche Opfer hegann seine Arheit 
und wurde ,,auf der Flucht" erschossen. Die Angehorigen wurden 
dementsprechend henachrichtigt. 

Ich mochte noch einmal hetonen, da13 die vorstehenden Zeilen 
nur ein paar Episoden sind, die dem Leser noch langst kein lücken­
loses Bild von dem Treihen det SS vermitteln konnen. 
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Heinz Mil3Iitz, Leipzi¡;, Buchenwa!d-Haftling Nr. 256 

2000 Polen in 3 Monaten ermordet ! 

Das ,,kleine Polenlager" in Buchenwald im Winter 1939/40 

Als im Jahre 1939 der faschistische Üherfall auf Polen hegonnen 
hatte, dauerte es nicht Iange, und die ersten polnischen Gefangenen 
wurden ins Lager getriehen. Diese Polen wurden in ihrer Gesamtheit 
nicht wie regulare Kriegsgefangene, sondern als sogenannte ,,Hecken­
schi.itzen" hehandelt. Schon einige Tage vor ihrer Ankunft hegannen 
im Lager Buchenwald die Vorhereitungen für den Empfang. Es wurde 
ein Teil des Appellplatzes doppelt mit Stacheldraht eingeziiunt und 
darin fünf gro13e Militarzclte - iihnlich den Bierzelten auf einem Jahr­
markt - aufgehaut. In einer Ecke dieses ,,Lagers im Lager" wurde 
aus Balken und Stacheldraht eine Art Kiifig, aus Pfosten und Stachel­
<lraht ungefahr 3 X 6 Meter gro13, ohne ein Dach errichtct, zu welchem 
Zwccke war uns noch unhekannt. Ferner wurde ein gro13er verrosteter 
Waschhau6kessel in die Erde gegrahen; wozu dieser Miniaturteich die­
nen sollte, war ehenfalls unklar. Endlich wurden mehrerc 3 Meter tiefe 
Gruhcn 2 X 4 Meter ausgehoben und rings mit Balken versehen. Das 
kannten wir, das waren die bekanuten Buchenwalder Latrinen aus der 
Zeit des Lageraufhaues. In die Zelte kam eine hauchdünne Schicht 
Stroh, das waren die Lagerstellen. Was sollen diese Vorhereitungen, 
wozu ein Lager im Lager, fragten wir uns? Da13 es nichts Gutes, son­
dern wieder eine der vielen Teufeleien cler Lagerführung hedeutete, 
darüher waren wir uns allerdings klar. 

An einem Morgen, Anfang Oktoher 1939, ging es wi~ ein Lauffeuer 
durchs Lager: ,,Zugiinge werden ins Lager getriehen." Schon sahen 
wir, wie ein Ianger Zug polnischer Kriegsgefangener, unter ihnen auch 
einige Zivilisten, mit Schliigen uncl Kolbensto13en von der SS-Bewa­
chung und den SS-Blockführern in das Lagcr getriehen wurde. Lager­
führer Hüttig und Hauptscharführer Blank lie13en hestlndcrs ihrem 
Sadismus freien Lauf. Es wurden 3124 Polen in das ,,kleine Lager" ge­
pfcrcht. Nach Bemerkungen von SS-Obersturmhannführer Rodl und 
SS-Ohersturmführer Hackmann sollte ihre Vernichtung in 3 Mo­
naten heendet sein. 

In dem neu errichteten ,,kleinen Polenlager", wie es von nun an hie13, 
angekommen, muBten sich die Zugiinge bcim kalten Oktobersturm 
vollig nackt ausziehen. Alle Kleidungsstücke und das personliche 
Eigentum wurden ihnen von den SS-Leuten abgenommen. Dann mu13-
ten sie zum ,,haden" in den in die Erde eingegrabeuen Kessel springen, 
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der mit einer Desinfektionsbrühe gefüllt war, die nie erneuert wurde. 
Tausende mu13ten in dieser Brühe ,,haden" und wurden zum Gaudium 
der SS-Leute auch noch mit einem groben Reifügbesen abgeschrubbt. 

Die Zivilpolen unter ihnen wurden als sogenannte ,,Heckenschützen" 
behandelt und kamen in den oben geschilderten Kiifig. Schon beim 
Hineintreiben wurden 2 Polen von dcm SS-Hauptscharführer Blank 
mit der Pistole erschossen. 124 Mann wurden in diesen kleinen Kiifig 
gesperrt, ohne Dach, ohne Decke und fast ohne etwas zu essen. Wenn 
ihre Kameraden im ,,kleinen Polenlager" schon nur die Halfte der 
Lagerverpflegung bekamen, so warf man den im Kiifig hefindlichen 
Polen pro Tag 3-4 Brote hincin, um die sie sich aus reinem Selbst­
erhaltun¡¡-strieb wie Hunde in einem Zwinger balgten, bis kein Bissen 
mehr übrig war. 

Die im Kiifig Eingesperrten gingen in genau 4 W ochen elend zu­
grunde. Nur ein einziger unter ihnen konnte in einem unhewachten 
Augenblick durch die Sicherungen in das groBe Lager laufen und dort 
in der grauen Masse der Hiiftlinge untertauchen und sich verhergen, 
wobei er in jeder Weise von den Kameraden unterstützt und gefordcrt 
wurde. Er hat dann all die schweren 5 Jabre bis zum Eintreffen der 
Amerikaner überstanden, und wurde am ll. Aprii, am Tage der Be­
freiung des Lagers, mit befreit. Er wird hestimmt Zeit seines Lebens 
diese furchtbaren 4 Wochen im Kiifig des ,,kleinen Polenlagers" nicht 
vergessen und sicher noch viele Jahre als lebender Zeuge der Nazi­
,,Kultur" in seiner Polenheimat HaB und Abscheu gegen das morde­
rische System des Hitlerfaschismus wachhalten. 

Die tiigliche Brotration für die übrigen im ,,kleinen Polenlager" ein­
gesperrten Polen betrug proTag 170 Gramm Brot und 3/

4 
Liter Wasser­

suppe. Der physische Verfall der Polen ging unter diesen Umstiinden 
sehr schnell vor sich. Der Hunger war so gro13, da13 die Polen ihre toten 
Kameraden mit zur Essenausgahe schleppten um einen Topf Suppe 
mehr zu erwischen. Jeder, der nicht sterbend auf der kalten Erde lag, 
muJlte sein Essen personlich abholt>n. So faBten die Polen Kranke und 
Tote unter die Arme. Um jeden Loffel Suppe wurde mit allen Mitteln 
gekiimpft. Der Hunger zwang die Polen, nachts das isolierie Lager zu 
verlassen, um sich im Lehensmittelmagazin des Hiiftlingslagers Lehens­
mittel durch Diebstahl zu verschaffen. Die Belegschaft des gesamten 
Lagers wurde daraufhin vom Lager kommandanten mit Hunger-Sonn­
tagen, die Polen fast restlos mit 25 Stockhieben bestraft. 7 Polen star­
hen dabei auf dem Prügelbock. 
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Die sanitiiren Verhiiltnisse im ,,kleinen Polenlager" und der strenge 
Winter des Jahres 1939 sowie die vollige Aushungerung brachten es mit 
sich, daB der Hungertyphus und eine Ruhrepidemie von bisher nich~ 
dagewesenen AusmaJlen ausbrach. Hilfe von seiten der SS-Lagerlei­
tung war natürlich nicht zu erwarten, obwohl man eine primitive 
Bretterbude erbaute, die als Krankenrevier dienen sollte; sie wurde 
aber von SS-Hauptscharführ. Bla nk dazu benutzr, den <lort liegen<len 
Kranken die Todesspritze zu verahreichen. In der Mitte des Appell­
plat zes im Polenlager lagen zu dieser Zeit im Schlamm und Schnee 
Berge von Leichen. Jeden Tag starben oder wurden getotet 40-50 
Mann, einmal waren es sogar 65 Mann an einem Tage. Der AnfaU an 
Leichen war so stark, daB die Krematorien in Weimar, Jena und Leip­
zig mit der Arbeit nicht nachkamen, so da13 an der Fertigstellung eines 
eigenen Krematoriums in Buchenwald gearbeitet wurde. Ehe es fertig­
gestellt war, wurden Tag für Tag Autos vollgepackt mit p1 imitiven 
Holzkisten, in denen die Gemordeten nach den umliegenden Krema­
torien transportiert wurden. Bei einem dieser Transporte verlor ein 
Auto mitten in <ler Stadt Weimar z·wei dieser ,,Siirge", was hei der 
rasen<len Fahrt nicht bemerkt wurde. Die Kisten schlugen entzwei und 
die splitternackten, zum Skelett ahgemagerten Leichname lagen zum 
Anschauungsunterricht für die Weimarer Bevolkerung auf der StraJle. 

Als die Ruhr dann in das ührige Lager ühergriff, brachte man ein 
fahrhares Krematorium ins Lager und verhrannte die Toten offent­
lich vor den Augen der Lagerinsassen. Diese fahrbaren Krematorien 
sahen aus wie groBe Teerkocher. Ihre Bedienungsmannschaften erziihl­
ten, daB die Herstellerfirma schon vor Beginn des Krieges einen Auf­
trag für 150 solcher Maschinen ausgeführt habe. Mit Schür stangen 
wurden die Leichen in den Ofen gestoBen. Die Zeiten des Mittelalters 
und der lnquisition wurden durch diese bestialische Handlungsweise 
weit in den Schatten gestellt. 

Wochenlang drangen die Lageriiltesten auf Unterbringung der Po­
len ins groBe Lager, um die Kranken im Revier und die noch einiger­
maBen Gesunden in den Wohnhlocks unterzubringen. Aher die SS­
Morder der Lagerführung hatten es nur auf die Vernichtung ahgesehen. 
Erst dann, als die Lageriiltesten ihnen hegreiflich machen konnten, 
daB die Ruhrcpidemie ja vor dem Stacheldraht nicht Halt macht und 
einige SS-Leute selbst die Ruhr hekamen, wurde dem Lageriille~ten 
gestattet, das Polenlager zu riiumen. Ungcfiihr 300 Polen waren die 
traurigen Überreste des Polenlagers. Bet ihrer Übernahrue in das all-
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gemeine Lager stellten wir fest, daB mehr als ein Drittel von ihnen 
Kinder unter 15 Jahren waren. Die deutschen politischen Haftlinge 
riiumten sofort eine ihrer Unterkünfte und rückten in den Blocks zu­
sammen. So wurden durch die Mithilfe der deutschen Antifaschisten 
die noch lebenden Polen vor dem sicheren Verderben gerettet. 

Erich Haase, Leipzig, Ruchenwald-Hiiftling Nr. 29,tS 

Rudi Henning, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 1324 

Jede Minute eine Leiche ! 

lndustrialisierter Meuchelmord an sowjetrussischen 

Kriegsgefangenen 

War schon die Behandlung sowjetrussischer Kriegsgefangener in 
Deutschland allcn Bestimmungen der Genfer Abmachungen hohn­
sprechend, so schlug die Einsperrung groBer Massen russischer Kriegs­
gefangener in Konzentrationslager diesen Bestimmungen direkt ins 
Gesicht. Der Gipfelpunkt war aber der tausendfache wohlvorbereitete 
und kaltblütige Mord an den sowjetrussischen kriegsgefangenen Offizieren 
in Buchenwald. 

lm Oktober 1941 wurde mit der systematischen Ausrottung russi­
scher Kriegsgefangener begonnen. W ar die Ausführung dieser an wehr­
losen Kriegsgefangenen begangenen Morde in ihren Anfiingen von tie­
rischer Lust am Toten diktiert - man erschlug, erhiingte und zertram­
pelte sie - so steigerte sich mit der stiindig wachsenden Zahl der zum 
,,Liquidieren" bestimmten Kriegsgefangenen auch die Mordtechnik. 
Sie steigerte sich bis zur ausgeklügelten, raffiniert eingerichteten Mord­
fabrik. Der beigegebene Plan zeigt den GrundriB dieser Mordfabrik, 
der GenickschuBanlage, die heute hereits zur Schande des deutschen 
V olkes einen tra urigen W eltruhm er langt hat. 

Etwas abgelegen vom eigentlichen Lager erstreckte sich, von Buchen 
und Tannen umgeben, ein 200 Meter langes Parterregebiiude, von 
auBen deutlich als Pferdestall erkennbar. Kein Vorübergehender 
konnte ahnen, daB sich hinter diesen Mauern Spielarten des grausig­
sten Sadismus, den sich je die menschliche Phantasie ausmalen konnte, 
austobten. Die russischen Kriegsgefangenen, die als Neuzugiinge nach 
Buchenwald gekommen waren und denen man erkliirt hatte, sie wür­
den in ein anderes Lager überführt - als Tarnung befand sich tatsiich­
lich in Buchenwald ein kleines Lager für russische Kriegsgefangene -
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ahnten sicher nicht, wenn sie das schaurige Gehiiude vom Westen her 
hetraten, daB sie es von der Ostseite nur als Leiche verlas,;en kon~ten. 

Hatttm sie das Auto verlassen und den Eingang passiert, so hefanden 
sie sich iu dem Auskleideraum. Hier mu8ten sie sich nackt ausziehen 
und alJe Wertsachen, Papiere und Erkennungsmarke ahliefern. Dann 

Die Mordstiitte 

wurden sie einzeln hei lauter Radiomusik - um irgendwelche verdiich­
tigen Geriiusche zu übertonen - in das sogenannte Arztzimmer ge­
führt. Dort nahmen als Árzte getar~te SS-Offiziere eine formelle Un­
tersuchung vor. Als gesund erkliirt, wurden die Opfer sodann zur an­
geblichen Messung der KorpergroBe unter eine an der W and ange­
hrachte MeBvorrichtung gestellt. Auf ein Klopfzeichen o.ffnete dann ein 
im gegenüberliegenden Zimmer befindlicher SS-Schütze eine Klappe und 
schoj3 durch einen in der Mej3skala befindlichen etwa 2 Zentimeter breiten 
Schlitz in das Genick des Gefangenen. Die Leiche wurde sofort wegge­
schafft. Der Raum mittels eines Wasserschlauches vom Blut gesiiu­
hert, Auf diese Weise wurden von 1941 bis Ende 1944 72~0 sowjet­
russische Kriegsgefangene in Buchenwald von den Nazis feige ge­
meuchelt. 
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diese GenickschuBanlage im Pferdestall des Lagers Buchenwald gehen. 
Siehentausendzweihundert russische Kriegsgefangene allein in Buchen­
wald ! Siehentausendzweihundert Menscben wurden fabrikn ,iiBig ab­
gekillt. Und wieviel waren es in allen Lagern Deutschlands und Europas? 

Wieviel waren es, fragt mit Recbt die emporte Menscbbeit aller Na­
tionen? Wieviel? Diese Frage darf nie mebr v;erstummen und muB 

allen lchenden Nazis und auch allen Deutscben millionenfacb in die 
Obren gellcn. Wir aber werden nie die bestialiscbe vom Stolz gebliibte 
Parole der Nazihenker vergessen: ,.Jede Minute eine Leicbe !" 

Ludwig Rusch; Leipzig, Buchenwa!d-Haft!ing Nr. 5581 

Massenmorder Dr. Eisele 

Etwa im Frühjahr 1941, es kann auch schon etwas früher gewesen 
sein, so genau kann ich mich heute nicbt mebr er111nern, hekamen wir 
nach Buchenwald einen neuen Lagerarzt. Emer von 3 Árzten. Das Er­
scheinen eines neuen Lagerarztes wurde in den Reihen der Hiiftlinge 
immer eifrig diskutiert. Hing ja von der Berufsauffassung und Moral 
eines soh:hen Lagerarztes das Lehen lOOOer von Haftlingen ah. Ich 
habe wiihrend der 7 Jabre, die ich in Buchenwald war, im Revier 
eigentlich nur einen Arzt kennengelernt, der. soweit ich seinc Tiit.igkeit 
heohachten konnte, sich wie ein Arzt henahm. Man stelle sich vor, 
einer von 40- 50 Árzten in 7 Jabren. Die anderen alles unhegahte, kor• 
rupte und verhrecheriscbe Suhjekte. 

Dieser neue Lagerarzt, SS-Ostuf. Eisele, war der Prototyp des SS­
Arztes, also dieser Ietzteren, der Durchschnittskategorie angehorend. 

lm Frühsommer des Jabres 1941 begann Eisele seine ve1 heerende 
Tiitigkeit. Wiihrend das ganze Lager auf dem Appell¡.,latz zum Ziihl­
appell stand, der mor gens und abends stattfand, suchte Eisele sich 
seine Opfer in den Krankensiilen. Begonnen hat er mit Tuherkulosen, 
und bald erstreckte sich diese AuswahJ auf alle Kranken, für die seiner 
Ansicht nach Behandlung und Erniihrung zu scbadc waren. Das heiBt 
Leute, die durch die Arbeitszeit, mangelhafte Erniihrung und die hru­
tale Behandlung der SS-Wachmannschaften krank gewo1den waren 
und für die SS-Bonzen keinen Wert als Ausheutungsobjekte mebr he­
saBen. 

Nacbdem Eisele in den verschiedenen Salen seine Auswahl getroffen 
hatte, wurde ein Saal geriiumt (es war ein Saal der unmittelbar nehen 
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meinem Arheitsraum lag, nur durch eine dünne Brettenrnnd getrennt) 
und die Kranken, wie es in der Lagersprache hieB, ,,verlegt". Nachdem 
der Krankensaal mit diesen hedauernswerten Mcnschcn helegt war, 
kam Eisele mit Injektionsspritzen hewaffnet, und jcder Kranke muBte 
aus dem Saal in einen vor diesem gelegenen kleinen Raum geführt 

Um Dlutspuren zu vermeidcn, wurdcn 

diese mit Zink ausgcschlagenen Behalter 
auf die LKW.s gcschoben und zum 
Leichentransport henutzt 

werden, der normalerweise als Aufenthaltsraum für den diensthahen­
den Pfleger dieses Saales hestimmt war. Dort saB Eisele, stellte einige 
helanglose Fragen: .,Wie geht es Ihnen?", und dann etwa sagte er 
ihnen: ,,Wir wollen, daB Sie l<ieder gesund werden und deshalh wollen 
wir heute mit einer Reihe vou Trauhenzuckerinjektionen heginnen, die 
Sie bald wieder auf die Beine hringen werden" u. ii. m. Der Kranke 
mu13te sich nackend ausziehen und hekam seine Spritze. Am Anfang 
totete man mit Evipan, da.s langsam injiziert, einen Narkosezustand her­
beigeführt hiitte, doch Eisele spritzte nicht langsam, sondern schnell, und 
so führten diese Injektionen fast immer zum Tode. Es kam gelegentlich 
vor, daB eines dieser Opfer nach 2 Stunden noch nicht tot war, nun so 
gah es ehen eine zweite Spritze. Spiiter dann, als Evipan knapp wurde, 
da man es viel in <len Lazaretten hrauchte, nahm man Phenol, das 
nach vielen Experimenten als das hill1gste und am hesten wirksamste 
Mittel vor anderen den Vorzug erhielt. 
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Auf diese Weise lernten die SS- Verbrecher, die sich A'rzte nannten, die 
Technik des lnFzierens, und auf iihnliche verbrecherische Art operierten 
sie auch Blinddarm, Leistenbrüche u. a. Hiitten Hiiftlingspfleger nicht 
so gut achtgegehen, dann wiiren die Zahlen der nach Operationen Ge­
stor henen noch viel hoher gewesen. Bei diesen Eiseletypen galt ehen 
der Grundsatz, wird der Patient gesund, hat er Glück gehaht, stirht er, 
dann hat er Pech gehaht. Auf diese Weise wurden in den Jabren des 
Bestehens von Buchenwald tausende von unschuldigen Menschen 
aller Nationen ermordet. 

Arno Liske, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 568 

Block 46 - Haftlinge als V ersuchskaninchen 
zu medizinischen Zwecken ! 

Block 46 war allen Buchenwalder Hiiftlingen, die einige Zeit im La­
ger waren, hekannt. Was darin vorging, wuBten aher nur sehr wenige. 
Block 46 war einer der in Buchenwald ühlichen W ohnbfocks. Ein 
grauer, einsti:ickiger Steinhau. Ein Schild war unten an der Tür des 
doppelten Stacheldrahtzaunes angehracht, mit der Aufschrift: 

,,Achtung ! Infektionsgefahr ! Eintritt nur mit Genehmigung des Iei­
tenden Arztes." Unterschrift: SS-Stuhaf. Dr. Ding. 

Dieser Herr Dr. Ding, hei meiner Ankunft in Buchenwald 1938 SS­
Ustuf. und Lagerarzt, war ein brutaler, unfiihiger und affektierter 
Fatzke, dem der Sitz einer sehr eleganten Uniform wichtiger erschien 
als die ganze medizinische Wissenschaft. Ja, sauher und wohlriechend 
war die ser Dr. Ding immer. 

Eigentlich zu sauher und wohlriechend für das dreckige und morde­
rische Geschiift, das er ausühte. Aher das hatten alle diese Schurken 
gemeinsam, daB sie nach Parfüm dufteten, elegant gekleidet und trotz­
dem gemeine, dreckige Morder waren. 

Was war denn nun eigentlich in diesem Block 46 los, was machte man 
dort ?, werden viele voll Ungeduld fragen. Nun, ich will ihnen darauf Ant­
wort geben. 

Block 46 war nach seiner amtlichen Bezeichnung eine sogenannte 
Flecktyphus-Versuchsstation des SS-Hygiene-Institutes. Die ,,Arheit" 
Iief dort immer in mehreren Versuchsreihen. Es waren 5 solcher Ver­
suchsreihen, in jede dieser Reihen gehorten 8-10 Hiiftlinge. Auf An­
trag des Dr. Ding wurden jene Hiiftlinge vom Reichskriminalamt in 
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Berlin aus dem Haftlingsbestand des Lagers, dieser sogenannteu Ver­
suchsstation zum Experimentieren zur Verfügung gestellt. Die Haft­
linge bekamen am Abend. weím sie von ihrer Arbeitsstelle kamen, mit 
den nichtssagenden W orten Bescheid: ,,Du muBt dich morgen früh 
nach dem Appell beim Haftlings-Krankenbau melden". Von dort wur­
den diese Unglücklichen in den Block 46 gebracht. Jetzt begann nun 
nicht etwa gleich dieses Experiment. O nein, welche lronie des Schick­
sals, jetzt wurden sie erst einmal gefüttert mit Vollmilch, Weill- und 
Schwarzbrot, guter Butter, Margarine, Diat-, Hauskost usw. Damit 
wurden diese entkrafteten Haftlinge erst einmal auf einen normalen Kor­
per- und Erniihrungszustand gebracht, d. h. für diese Versuche brauchbar 
gemacht. Weil man medizinische Versuche ja nicht an schwachen und 
untererniihrten Menschen vollziehen kann. Tiere, an denen man vor 
dem Hitlerregime diese Versuche vornahm, muBten ja auch gesund 
und gut geniihrt sein. Ich bitte mich richtig zu verstehen, man er­
niihrte diese Haftlinge vor den Versuchen nicht etwa besser, weil ihr 
korperlicher Zustand ein so schlechter war, sondern weil sie für diese 
Versuche in einem so schlechten Zustand nicht zu gebrauchen waren. 

Wenn diese bedauernswerten Menschen nach einigen W ochen wieder 
wie normale Menschen aussahen, begannen die Versuchsreihen, und 
das giug ungefahr folgendermaBen vor sich: 

4 der vo, handenen 5 Versuchsreihen, also 40- 50 Menschen, wurden 
infiziert, d. h. iihnlich wie beim lmpfen mit einem Messer, das vorher 
in hochvirulente Flecktyphusbakterien getaucht wurde, übertrug man die 
Krankheit. Diese 40-50 Mann hatten vorher schon die verschiedensten 
europiiischen Fleckfieberseras infiziert bekommen. Am Verlauf der 
Krankheit stellte man die Wirkung des einzelnen Serums fest. Benutzt 
wurden ein danisches Priiparat, ein franzosischcs, ein bekanntes deut-· 
sebes, aus Lausediirmen hergestelltes und noch ein deutsches in Bu­
chenwald aus den Lungen injizierter Kaninchen erzeugtes Praparat. 

Um emen Vergleich zu haben, wurde die l. Versuchsreihe,also 10 Haft­
linge, manchmal auch mehr Mann, infiziert und hekam keinen Serum­
schutz. Die Menschen dieser l. R«ihe starben alle, die mit dem diinischen 
Serum versehenen zu 70-80%, mit dem franzosischen zu 30--40%, mit 
dem bekannten aus Liiusediirmen hergestellten zu 40-50%, und mit 
dem in Buchenwald erzeugten Priiparat lag ,die Sterbeziffer zwischen 
der des diinischen und des deutschen Priiparates. 

Die Überlebenden der Versuchsreihen, durch 8-lOtiigiges Fieber bis 
40,5 ° vollig heruntergekommen, werden nun wieder gut erniihrt, um . 
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ihnen nach einigen W ochen noch 1 Liter Blut abzunehmen. Das Blut 
derjenigen Menschen, die Fleckfieber überstanden hatten, wurde dann zur 
Herstellung von Sera oder anderen Dingen nach Berlin gesandt. Ich hahe 
noch vergessen zu erwiihnen, daB das Infizieren der Üpfer auch manch­
mal mit Liiusen vorgenommen wurde. Man fesselte die Menschen und 
setzte ihnen dann kleine Korbchen mit Lausen an Unterarm und Ober­
schenkcl an. Gefesselt wurde, damit keiner die Korhchen ahreillen und 
so eventuelJ das kosthare ·Lehen des SS-Arztes gefahrden konnte. 
Diese Versuche mit Flecktyphus wurden mehrere Jabre lang durch­
geführt. Versuche mit Bauchtyphus hat man meines Wissens nur 
einige gemacht, die, wie ich weiB, fast alle mit dem Tod der Bedauerns­
werten endeten. 

Versuche mit vergifteter Munition 

Im Fehruar/Marz 1945 wurden,10-12 Haftlinge zum Tor des Lagers 
gerufen. Diese 10-12 Menschen die jetzt hangcn Herzens am Tor war­
teten, brachte man nach dem Befehl: ,,Alles Vom Appellplatz ver­
schwinden !" in das dort gelegene Krematorium (Keller). Dort ver­
letzte man sie durch Pistolen- oder Gewehrschüsse (aber nur Streif­
schüsse) und brachte sie nach Block 46, 'wo die Zeit von der Verletzung 
bis zum Tode genau schriftlich festgelegt wurde. Sovie] ich weiB, starh 
der erste nach 12- 13 Minuten und der letzte nach 3 oder 5 Stunden. 

Diese vergiftete Munition sollte wahrscheinlich die Vergeltungs­
waffe 3 sein, mit der das verhrecherische Hitlerregime dem deutschen 
Vo]k noch den Sieg versprach. Das passierte in Buchenwald im 
20. Jahrhundert, und es gah viele solche und noch schlimmere Lager. 

Arno Liske, Lcipzig, Buchenwald-Hiiftling Nr. 568 

Krematorium Buchenwald, 
Leichenverhrennungen am Iaufenden Band 

Der Aushruch des Krieges stellte an die Vernichtungslager erhohte 
Ansprüche. So wurden seit Ausbruch des Krieges an 10000 Ausliinder 
in die Konzentrationslager getrieben. Wie aus anderen Berichten aus 
dem Konzentrationslager Buchenwald ersichtlich ist, wurden aus dem 
Polenlager im Winter 1939-1940 allein tiiglich 40 bis 70 Kameraden 
von der Ruhrepidemie, vom Hungertyphus oder darüher hinaus durch 
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Das KrP,matorium 

Erschlagen und grauenhafte Morde umgehracht, so daB die Leichen in 
solchen Massen aus Buchenwald in die umliegenden Stiidte zur Ver­
brennung gehracht wu.rden, daB sie in den umliegenden Krematorien 
Weimar, Jena, Leipzig gar nicht alle verhrannt werden konnten. Das 
war für die SS-Reichsführung der AnlaB zum Bau eines 
eigenen Krematoriums. Das Bauvorhahen stand unter Leitung 
des SS-Hauptscharführers Becker, Bauführer der SS-Bauleitung. Die 
Verhrennungsofen lieferte die Firma Topf und Sohne, Erfurt. Im ra­
senden Tempo wurde im Frühjahr 1940 der erste Ofen fertiggestellt. 
Mit zwei Einführungstüren für die Leichen wurde dem normalen Ver­
hrennungsvorgang nicht Genüge getan. Normalerweise hraucht man 
zur Verhrennung einer Leiche etwa l Stunde, so daB hei daucrnder 
Benutzung tiiglich nur 48 Tote verhrannt werden konnten. Um den 
VerhrennungsprozeB zu heschleunigen, wurde üher dem Ofen eine 01-
leitung angehracht und anstatt je eine Leiche in die Einführungstür, 
zwei bis drei Leichen mit einmal hineingeschohen, so daB man tiiglich 
üher die doppelte Zahl der normalen Verhrennungsziffer ve~hrennen 
konnte. Dabei hliehen groBere Knochenreste ührig, die des Nachts von 
SS-Leuten in die Abwiisserungskaniile geworfen wurden. Den Lager­
insassen wurde dieses erst offenhar, als die Abflüsse der Kliiranlagen 
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vollstiindig verstopft waren. Den Angehorigen der gemordeten Haft­
linge wurde dann gegen Bezahlung von RM 30.- eine Urne mit einem 
Hiiufchen Asche zugeschickt, die hestimmt nicht die ihrer Angehorigen 
war. Angehorigen von Ausliindern, Polen, Russen, Franzosen usw., 
wurden Antriige auf Ühersendung von Urnen nicht stattgegehen. Die 
Knochenreste wurden in gro.ften Papiersacken gesammelt, heimlich auf 
Lastwagen verladen, wanderten sie in eine Knochenmühle und wurden don 
zzi Düngemitteln verarbeitet. . 

Schon im Frühjahr 1941 war der Verhrennungsofen voJlkommen 
defekt, so daB man dazu üherging, einen zweiten Ofen zu hauen. Als 
dieser fertig war, kam an Stelle des al ten ein neuer Ofen, so daB jetzt 
im Krematorium zwei Ofen mit je drei Einführungstüren vorhanden 
waren. In jede derselhen drei Leichen hineingeschohen, konnten stünd­
lich 18 Tote verhrannt werden. Ich selhst hahe diese Ofen hauen müs­
sen und hahe hei dieser dreivierteljiihrigen Beschaftigung nicht zu 
schildernde, grauenhafte Dinge mit durchmachen müssen. 

Als die faschistischen Aggressoren ihren Krieg gegen die Sowjet­
union hegannen, dauerte es nicht Iange, und die ersten Kriegsgefan­
genen kamen nach Buchenwald. Nicht einer ist ins Lager hineinge- · 
kommen. Im Wcrkstiittengeliinde der DA W., Deutsche Ausrüstungs­
W erke, auf dem Zimmereiplat.1: Wurden die russischen Kritgsgefan-

Die Verhrennungsiifen 
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genen zu Hunderten von SS-Banditen mit der Maschinenpistole er­
schossen. Das dafür gcstreute Siigemehl lag schon nach einigen Tagen 
einen halben Meter hoch und war vollkommen mit Blut durchtriinkt. 
Die in den Werkstiitten beschiiftigten Hiiftlinge muBten alle im Lauf­
schritt das Gcliinde verlassen, so daB die Faschisten ihre Mordtaten 
ohne Zeugen hegehen konnten, und trotz alledem glaubten sie sich 
nicht sicher. So errichteten sie im Pferdestall der SS-Buchenwald eine 
raffinierte Menschenvernichtungsanstalt. Die Kriegsgefangenen wur­
den zum Pferdestall transportiert, muBten sich entkleiden und wurden 
in ein anderes Zimmer geführt. An den Wiinden der AuBenmauer 
waren Schlitze angebracht, durch welche die SS in die Riiume schie­
Ben konnte. Vor jedem Schlitz im Raum selbst war ein MeBgeriit zur 
Feststellung der KorpergroBe, das gleichzeitig der Anschlag war für 
die Maschinenpistole des betreffenden SS-Morders. Die russischen 
Kriegsgefangenen gingen, nichts ahnend, freiwillig unter diese MeB­
latte, in dem Glauben, es gehore zu ihrer iirztlichen Untersuchung. 
Damit die anderen Gefangenen in den Warteriiumen nichts von der 
ErschieBung ihrer Kameraden horten, spielten die extra dafür ange­
brachten Lautsprecher in hochster Tonstiirke Musik. So wurden Tau­
sende von russischen Kriegsgefangenen hinterrücks durch Genickschuft 
umgebracht. Nach jeder ErschieBung wurde mit Schlauchleitung der 
Raum abgespritzt, dann wurden die Toten von dafür bestimmten pol­
nischen Hiiftlingen und deutschen ,,Grünen" (Berufsverbrecher) auf 
Lastautos verladen und zum Krematorium gefahren. Tiiglich sahen 
die Hiiftlinge, die morgens aus dem Lager marschierten, die Blut­
sp~ren dieser Autos bis zum Krematorium. Auch da halfen die SS­
Banditen der Lagerführung für Ahhilfe. Es wurden eigens zu diesem 
Zwecke Kiisten hergestellt, die mit Zinkhlech ausgeschlagen und in 
die die noch blutenden Leichen hineingeworfen und auf die Autos ge-

. schoben wu'.rden, um so wieder einmal die Spuren ihrer verruchten 
Morde zu verdecken. Die Lastwagen kamen im Krematorium an. 
Nachdem die Eingan~stür zuro Krematorium geschlossen war, wurde 
eine Ahdeckung geoffnet und die Toten auf einer Rutsche in einen 
Keller gestoBen. Zu Bergen türmten sich die Leichen im Leichenkeller. 
0ft waren so viele Lcichen vorhanden, daB der Keller des Kremato­
riums dieselhen nicht fassen konnte, so daB die übrigen im Verbren­
nungsraum in eine Ecke geschichtet wurden. Es ist vorgekommen, daB 
sich aus dcm Haufcn der Toten noch nicht ganz geti:itete Kriegsgefan­
gene herauswühlten. Durch Revolverschüsse vom SS-Banditen Rudi 
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Úfen des Kremato1·iums mit Knochcnresten 

Kohler wurden sie dann erledigt. Auch bediente man sich· eíner 
Holzkeule, mit der man die noch Rochelnden erschlug. Kohler lieB in 
der DA W.-Schlosserei extra ein Messer herstellen, wo dann spiiter im 
Pferdestall die noch lebenden und stohnenden Kriegsgefangenen er­
dolcht wurden. Von dem Leichenkeller zum Verbrennungsraum führte 
extra ein Fahrstuhl. Wenn Verbrennungen statt:fanden, muBten die 
im Krematorium beschiiftigten Handwerker dasselbe verlassen. Aber 
oft waren die Seile des Aufzuges im Keller nicht in Ordnung, so daB 
wir in den Keller muBten, um Reparaturen auszuführen. 0ft hatten 
wír Mühe, uns durch die Leichenhaufen hindurchzubahnen. Sehr oft 
horten wir das Stohnen sterbender Kriegsgefangener. Manchmal muB­
ten alle Hiiftlinge das Krematorium verlassen, und die SS verbrannte 
Leichen, deren Namen uns bis zum heutigen Tag unbekannt blieben. 
0ft waren Frauen und teilweise auch Kinder unter ihnen, die als Na.m.en­
lose in Buchenwald verendeten. 

Im Hof des Krematoriums befand sich noch eine Hinrichtungsstelle. · 
In der Ecke hatte man einen Galgen aufgebaut, daneben war ein Quer­
balken mit zwolf Haken. Fast tiiglich wurden hier Hinri<:htungen 
6• 
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durch Erhiingen durchgeführ~. Nachdem die Betreffenden am Galgen 
erhangt waren, wurden . sie dann noch eine Zeit an die Haken des 
Querbalkens aufgehangen. So fanden vor allem vieJe Ausliinder durch 
Erhangen den Tod. Es genügte schon, da8 ein Pole in W eimar mit 
einem deutschen Madchen angetroffen wurde, um ihn vom Leben in 
den Tod zu befordern. Auch hier wurden oft Frauen unq Miinner aus 
allen Schichten der Bevolkerung erhiingt und sofort verh'rannt, so da8 
viele Namenlose das Opfer des Mordsystems wurden. Als in der Jahres­
wende 1944/45 durch das siegreiche Vordringen der Roten Armee im 
Osten viele Konzentrationslager evakuiert wurden, steigerte sich die 
Zahl der Toten ins UnermeBliche. Es kam vor, da8 aus Transporten 
vom Konzentrationslager Auschwitz von 2000 ankommenden Haft­
lingen 500 als Tote aus den Waggons herausgeholt wurden, wiihrend 
von den noch Lebenden mindestens die Hiilfte entweder am Fleck­
fieber oder Hungertyphus erkrankt waren und denen der Tod schon 
aus den Augen sehaute. Zu Bergen türmten sich die Leichen. In 
Buchenwald gab es keinen Koks mehr für die Verbrennungsofen. Die 
Leichen wurden in die alten Steinhrüche am Bismarckturm eingebud­
delt. Schicht für Schicht nackte Tote, geschundene Menschenleiber, 
schichtweise üherstreut mit Chlorkalk. Das war das wirkliche fa­
schistische ,,Katyn" im Konzentrationslager Buchenwald. 

Erich Haase, Leipzig, Buchenwald-Haftling 

Leichen - 1945 

Der ,,Anfall" von Leichen war in der letzten Zeit des Lagers heson­
ders stark Vor allem brachten die vielen Transporte aus jenen Lagern, 
die wegen akuter Kriegsgefahr geriiumt werden muBten, viele, viele 
Leichen mit. Den Hauptante1l hatte das Lager Auschwitz. Es verging 
kein Tag, an dem nicht Transporte aus diesem Lager in Buchenwald 
ankamen, und jeder dieser Transporte hrachte seine 300 bis 500 
Toten. Es ist eine .,grausige" Angelegenheit, von Leichen zu erziihlen, 
doch gehort es mit dazu, um das Bild des Lagers zu vervollstiindigen. 
Ein eingetroffener Transport brachte immer viel Arbeit für uns. Die 
Leichen lagen auf dem Bahnhof Buchenwald und muBten auf einem 
Lastauto nach dem Krematorium ins Lager gebracht werden. Wir ha­
ben manchmal bis in die Nacht hinein Leichen aufgeladen und abge­
laden. J?as mu)3te schnell gehen, denn die SS und auch wir wollten 
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,,Feierahend" machen. Da ging es nur mit ,,Ho- ruck". Je zwei Mann 
cine Leiche. Einer an den FüBen, einer an den Armen. Angepackt, 
zum Schwung ausgeholt und: ,, . . Ho-ruck " flog sie aufs Auto, 
Arme und Beine von sich streckend. Sie waren ja alle so leicht. Die 
meisten wogen kaum noch einen Zentner. Ohen wurden sie wieder von 
zwei Mann in Empfang genommen und geschichtet: Vordermano-

Leichen 

Seitenrichtung. Das Ahladen auf dem Hof des Krematoriums ging 
schneller vor sich. Zwei Mann genügten, um die Leichen herahzuwer­
fen. Die übrigen zerrten sie, wie sie sie gerade zu packen kriegten, an 
den Armen oder an den Beinen zum groBen Haufen. Daneben stand 
die SS und trieh zur Eile an: ,,Tempo, Tempo! Wir müssen fertig 
werden !" Und die Leichen flogen. Wahllos aus dem Haufen hervor­
gezerrt flogen sie vom W agen her~nter. Mit dem Kopf zuerst, mit den 
Beinen zuerst. Dumpf prellten die Korper auf dem Steinboden auf. 

· Die Knochen knackten. In den groteskesten Stellungen landeten sie. 
Sie fielen - mit dem Gesicht hart aufschlagend - auf den Bauch oder 
auf den Rücken, daB der Schiidel knackte. Manche blieben regelrecht 
sitzen und sahen Betrunkenen iihnlich, die man aus der Kneipe ex­
pediert hatte. Manche üherkugelten sich und hlieben mit ausgegriitsch­
ten Gliedern auf dem Kopfe stehen. ,,Tempo, Tempo, wir müssen fer-
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tig werden !" Ruck-zuck, Nachste ! Ruck-zuck, Nachste ! Mancher 
sehlug im Schwung des Falles seinem toten Kameraden noch die 
schlenkernde Hand ins Gesicht, daB es klatschte. Ruckzuck, der Nach­
ste ! Mancher fiel auf seinen Vordermann und kugelte sich mit ihm 
vom Haufen herah, der sich vor dem Auto auftürmte, und hlieh, in 
einer letzten Umarmung mit ihm vereint, liegen. Manche vollführten 

Das Krematorium bewaltigte es nicht mehr. So wurden sie kreuz und quer auf 

Lastwagen geladen und am Bismarckturm in Massengrabern verscharrt 

die komischsten Verrenkungen, die zum Lachen reizten. Ja, manche 
Tote lachten selbst mit. Mit aufgerissenen Augen und lachverzerrtem 
Mund flogen sie vom Auto herunter. Ein letztes Vergnügen, ehe sie 
zu Asc]ie zerfielen. Ruckzuck, der :Nachste. Bis spat in die Nacht fuhr 
das Auto hin und her. Bis spat in die Nacht flogen die Leichen. Und 
die Haufen wuchsen immer hoher ... 

Zwei Tage lang wahrte gewohnlich das Entkleiden der Toten, denn 
ein Haftling geht nackt über den Rost des Krematoriums. Haftlings­
kleider sind Spinnstoffe und lassen sich in realen Zahlen ausdrücken. 
Eine Leiche dagegen hat nur eine N ummer mit Registraturwert. Vi ele 
hatten nicht einmal mehr diese. Und niemand wuBte, wer der Tote 
war. Ein Pole, ein Russe, ein Franzose, ein Deutscher? hgendwo 
trauerte eine Frau, eine Mutter um den Verschollenen oder hoffte, am 
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innigsten vielleicht gerade in dem Augenblick, wo wir ihm die arm­
seligen Lumpen vom erstarrten Korper zogen, auf seine Rückkehr. 
Aber auch viele der Toten hatten noch etwas zu vergeben: 

Zwischen den Haufen nackter Leichen stieg ein Hiiftling herum mit 
einer Zange in der Hand und hrach ihnen im Auftrage der SS-Lager­
leitung die Goldziihne aus. So gahen die Toten nackt und ausgeplün­
dert ihren letzten, materiellen Wert, nachdem sie den menschlichen 
zu Lehzeiten schon liingst verloren hatten. Manche Leichen, wenn wir 
sie vom Haufen zerrten, rochelten noch, und der Neuling glauhte, es 
sei gar noch Lehen in ihnen. Aher es waren nur die Verwesungsgase, 
die sich durch die Luftrohre einen Weg gesucht hatten mit einem 
Rocheln. Mit ei~m allerletzten Rocheln ... 

Nennt ihr uns roh, weil wir diese Dinge tun konnten? Wir muBten 
sie ja tun. Es war doch unsere ,,Arheit". Wir sind nicht roh geworden. 
O nein. Nur ein klein wenig kühler im Herzen und ein wenig dicker in 
der Haut. Man hat den Respekt vor dem Tod und vor dem Sterhen 
verloren. Was man kennt, fürGhtet man nicht mehr. Im taglichen Um­
gang mit Leichen werden diese zu Ohjekten, zu Dingen. Sie hahen nur 
noch die auBere Form des Menschen, sind uns aher keine mehr. Nicht 
einmal ... tote Menschen sind sie uns noch. Sondern nur noch ... Leichen. 
Wir hahen oft sinnend vor ihnen gestanden, wenn wir uns verschnauf­
ten hei der ,,Arheit" und haben nach dem ,,Sinn" des Daseins gefragt. 
Liegt er im Leben oder im Tod? Denn auch der Tod ist ,,Dasein". 

Spintisierereien, die schnell weggewischt wurden: ,,Pack zu, Kum­
pel, bis zum Mittag müssen wir noch 20 Tote nackend machen, Ruck­
zuck, der Niichste." Sinn des Daseins? - Wir sind nun 10 Jahre ein­
gesperrt und sie hahen uns noch nicht untergekriegt, weder korper­
lich, noch geistig. Ruckzuck, d~r Nachste. Was hat der Kerl sich ein­
gepuppt: Zwei Jacken und vier Hemden und ist doch erfroren. 

Sinn des Daseins? -

Wir lehen noch, Kamerad, und wenn wir wieder einmal hinaus­
kommen ... 

Ruckzuck, der Nachste. 

Wenn wir einmal wieder hinauskommen, Kamerad, dann werden 
wir dafür sorgen, daB kein verruchtes System politischer Verhrecher 
der Menschheit Hekatomhen von Toten ahfordert, sie noch um ihr 
letztes herauht, um Goldziihne, und ihr stilles Recht als ... Leichen. 

Sinn des Daseins? - Ruckzuck, Kamerad, der Nachste .. . 

Bruno Apitz, Leipzig, Buchenwald-Hiiftliug Nr. 2 H 7 
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Der Luftangri:ff auf Buchenwald 
364 Tote als Üpfer der SS 

Am 24. August 1944, mittags, wurderi die zum Konzentrationslager 
Buchenwald gehorenden Rüstungsanlagen homhardiert und dahei voU­
standig vernichtet. In das eigentliche Haftlingslager ist keine einzige 
Sprenghomhe gefaUen, und nur durch einzelne vom Winde verwehte 
klcin, fü,ndhomh,n sind di, Hiñtlingso,hnoide,ci, ·scl.uhm,cl.,<ei, 
-wascherei und die Desinfektion ausgehrannt, ohne daB dahei Haft­
Jinge zu Schaden gekommen waren. Die SS hatte keinerlei Luftschutz­
maBnahmen für die Haftlinge getroffen, ja sie hatte his zum Angriff 
nicht einmaJ erlauht, daB sie wahrend eines Alarms i¡s Lager einrück­
ten. Die Haftlinge muBten in den Betriehen selhst oder in ihrer un­
mittelharen Nahe hleihen. Bombensichere Unterstande oder auch nur 
Splittergraben für Haftlinge waren nicht gebaut worden. Zur Zeit des 
An,;,iff, wa, in, g,nzru, L,ge,he,oicl, d,. Was,e, ahg,std!t. Haftling,, 
die sioh vo, den Sp<eng- und B,,ndbomh,n in, F,ci, <ott,n wollten, 
wurden von der Postenkette der SS erbarmungslos niedergeknallt. So 
konnt, es nicl.t ausbl,ibru,, da8 h,i don, Ang,ilf aucl, di, Haftling, 
364 Todesopfe1· zu heklagen hatten. Wie viele davon von der SS 
niedergeschossen wurden, ist nicht mehr festzustellen, Tatsache ist, 
daB bei dieser Gelegenheit eines der führenden Mitglieder der Sozial­
demokratischen Partei Deutschlands, Rudi Breitscheid, ums Leben 
gekommen ist. Als er, um sich vor den Brand- und Sprengbomben zu 
retten, üher die Mauer der Baracke stieg, .in der er gefangen gehalten 
wurde, schossen ihn die SS-Posten ab. 

Ernst Thalmann kein Opfer dieses Luftangriffes - er wurde feige von der SS ermordet, 

Wenige Tage nach dem Luftangriff erschien in der gesamten deut­
schen Presse eine Notiz, in welcher mitgeteilt wurde, daB hei einem 
am 27. August 1944 erfolgten Luftangriff auf das Konzentrationslager 
Buchenwald der Führer der Kommunistischen Partei, Ernst Thal­
mann, ums Lehen gekommen sei, 

Das ist eine infame Lüge ! 

Erstens einmal wurde am 27. August das Lager Buchenwald üher­
haupt nicht angegriffen, und zweitens hat sich Ernst Thalmann nicht 
im Lager Buchenwald hefuntkn. 

Er wurde feige und hinterhaltig von den SS-Banditen ermordet, 
und man henutzte lediglich den am 24. August stattgefundenen Luft-
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angriff auf Buchenwald dazu, um sich auf diese Art von der Verant­
wor tung für diesen feigen Mord zu drücken, 

W eil man sich vor einem ProzeB gegen Thalmann, dem General­
sekretar der Kommunistischen Partei Deutschlands, dem unerschrok­
kenen Kampfer gegen Faschismus und Krieg, fürchtete, hielten ihn 
die faschistischen Morder zwolf Jahre Iang ohne jedes Gerichtsurteil 
hinter Zuchthausmauern, um ihn in der letzten Phase ihres Zusammen­
hruchs brutal zu ermorden. 

In memoriam Pfarrer Schneider 

Unter all den Tapferen, die his in den Tod getreu waren, hist du 
nicht der Letzte, Pfarrer Schneider. In Ehrfurcht und Bewunderung 
hahen wir, deine Kameraden, die heroische Sittlichkeit deines Herzens 
empfunden. Wenn wir auch unter einem anderen Gesetz antraten zum 
Kampf gegen die faschistische Bestie, wenn wir auch die Erlosung von 
dem Ühel nicht im Christentum sahen, sondern im Kampf um eine 
diesseitige hessere Welt, so warst du uns doch wahrhaft ein Bruder und 
wir dir in hrüderlicher Liebe zugetan. Deine Leiden waren unser aller 
Leiden, dein Tod unser aller tiefer Schmerz. Deine Liebe zur ganzen 
leidenden Menschheit, deine Liehe zu den Erniedrigten und Beleidig­
ten, deine Liehe zu all den namenlosen Helden und unschuldigen 
Opfern dieses wahnsinnigen Systems lieB dich selhst zu einem Helden 
und Martyrer werden, würdig jener groBen legendaren Gestalten, die 
in den Toren Roms zur hoheren Ehre casarischen Wahns ihren Glauhen 
mit dem Tode hesiegelten. Dein unheirrharer Glauhe an eine endgül­
tige Gerechtigkeit verhot dir kategorisch jede Kompromilllosung, die 
dir die feigen faschistischen Henker, hezwungen von der glaubigen 
Standhaftigkeit deiner Seele, oft genug anhoten. Wir hahen es alle tag­
Iich gefühlt, daB es für dich keinen anderen W eg giht ais den in den 
Tod, und unsere Herzen sind in Stolz und Trauer mit dir gegangen. 
Und in Stoiz und Traue~ gedenken wir, die wir dem Sterhen entronnen 
sind, heute deiner. So darf ich auch heute als Kommunist deine Ge­
schichte all denen erzahlen, die Ohren hahen zu horen, und ich weill 
mich eins mit dir, wenn ich sage: Dein Tod legt unsere Hande inein­ander. 

Ich weill heute die Daten nicht mehr, denn das Erlehen in seiner 
ganzen düsteren Wucht ist nicht in wesenlose Zahien zu zwangen. Ich 
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weiB nicht mehr, wann Pfarrer Schneider nach Buchenwald kam, und 
auch nirht, wann ihn sein Gewissen zum ersten Male zwang, seine 
Stimme in der Rolle selbst zu erhehen. Er stammte, soviel ich weiB, aus 
Simmein im Runsrück und war am Anfang ehen eine Nummer in un­
serem grauen Reer. Wenn das Lebcn als unhekannter Raftling auch 
hart, trostlos und gefahrlich war, so gab doch die Gemcinschaft mit 
den vielen Kameraden Schutz, Rilfe und Trost. Für uns alle war diese 
Gemeinschaft eigentlich das Lehen und unsere unverhrüchliche Ka­
meradschaft die einzige Garantie, das Grauen zu üherstehen. Wie an­
ders aber war es, wenn einer hervorgezerrt wurde ads dem Schutz der 
Masse, wenn er sich nicht mehr ducken konnte hinter den Rücken sei­
nes Vordermanns. Dann stand er nicht für eine kurze Weile, dann 
stand er jede Sekunde seines von nun an aufs hochste hedrohten 
Lebens der Totenkopffratze Auge in Auge gegenüber. In todlichcr Ein­
samkeit trat jeder zur letzten Bewahrung an. Ein Schiffbrüchiger, der 
auf einem Balken irgendwo fernab aller Schiffslinien auf dem weiten . 
Meere treibt, kann nicht so einsam sein wie der Raftling in der Arrest­
zelle von Buchenwald. W o ware da ein hilfreicher Balken gewesen? 
Dort hatte der Mensch nur zwei Losungen, entweder in dumpfer Er­
gehung und Lethargie das Ende zu erwarten oder sein Rerz in beide 
Rande zu nehmen und hohen Rauptes den dunklen schmerzensreichen 
W eg zu gehen. 

Pfarrer Schneider ging diesen Weg. 

Oftmals waren wir Sonntags früh zum Appell angetreten. Damals, 
1938-39, zwischen zehn- und zwanzigtausehd Menschen in Blocks auf 
dcm riesigen Appellplatz aufmarschiert, das Gesicht dem Eingangs­
und Arrestgehaude zugewandt. Die Blockführer hatten gezahlt und 
dem Rapportführer gemeldet. Einer der Lagerführer erschien, das Mi­
krophon knackte, ein brutales Krachzen zerriB den Morgen: Mützen -
ah. Ein schlagartiges Rauschen erfüllte den weiten Platz. Totcnstille. 
Da ertonte aus einer Arrestzelle eine Stimme, klar und fest, eine 
Stimme, in der die Liebe der Menschheit und das Gewissen der W elt 
mitschwang. Pfarrer Schneider sprach zu seinen Kameraden. Wir wis­
sen heute nicht mehr die Bihelworte, die er uns als Sonntagsmorgen­
gruB zurief, wir haben sie wohl auch damals nicht vcrstanden, aber wir 
wuBten, daB hier ein Mensch spricht, der leidet wie wir, der die tod­
liche Gefahr verachtet, wie wir, der unser Bruder ist. Nur wenige 
Worte waren es, die Pfarrer Schneider sagen konnte. In viehischer Wut 
stürzte der Arrcstscharführer Sommer, ciner der allergemeinsten Sa-
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disten dieser ganzen Verhrecherhande, in Pfarrer Schneiders Zelle und 
die herrliche Stimme aus der unbesiegbaren Welt des Geistigen ver­
stummte unter dem Klatschen der Nilpferdpeitsche, die jcnen tapferen 
Mann zusammenschlug. 

Als Pfarrer, als Diener der evangelischen Kirche, stand Pfarrer 
Schneider in gewissem MaBe unter dem Schutz der Weltoffentlichkeit. 
Seine Standhaftigkeit muBte dem Lagerkommandanten SS-Staf.Koch 
wie ein ewiger Alpdruck erscheinen. Er konnte diese Affarn nicht so 
leicht abtun, wie das bei den zahllosen Namenlosen moglich war: Ab­
gang durch Tod und Todesursache: Allgemeine Rerz- und Kreislauf­
schwaehe. So leicht ging das mit einem Pfarrer Schneider nicht. Des­
halb ware dieser Massenmorder Koch sehr gern hereit gewesen, Pfarrer 
Schneider zu entlassen. Er hat es ihm oft genug angeboten. Nur eine 
kleine Formalitat: Unterschreihen Sie diesen Revers, daB Sie sich in 
Zukunft dem nationalsozialistischen Staat gegenüher loyal verhalten 
werden, daB Sie nichts über das Lager erzahlen, daB Sie jede staats­
fcindliche AuBerung oder Randlung sofort der Gestapo melden, und 
Sie konnen noch heute nach Hause fahren. 

WiBt ihr, was das heiBt? Konnt ihr die erschütternde GroBe dieser 
Verlockung erfassen? Nach Rause? Raus aus der Rolle, überwunden 
die tagliche Todesgefahr, überwunden die ewige Angst, daB jeder Mor­
gen der letzte Morgen, jeder Sonnenuntergang der letzte Sonnenunter-

. gang sein kann. Leben - Frau - Kinder ! Nur eine kleine Unterschrift ! 
Pforrer Schneider widerstand der Verlockung. Líliencron hat uns die 

Gesc:hichte Pidder Lüngs erzahlt, der dem Amtmann von Tondern sein 
.stolzes Wort: ,,Lewer duad üs Slaaw" entgegen~arf und sein Leben 
für diese Idee hingab. Deutsche Manner und Frauen, deutsche Jugend. 
Wir brauchen nicht hunderte vonJahren zurückzugehen, um Beispiele 
unbeugsamer Entschlossenheit zu finden. Pfarrer Schneider und tau­
sende anderer toter Relden des antifaschistischen KQ.mpfes zeugen, daB 
Mut und Treue, Freiheit und Gerechtigkeit auch unserer Generation 
nicht ganz abgehen. 

Pfarrer Schneider unterschrieb nicht. Seine Antwort war: ,,Sie kon­
nen mich entlassen, aher ich sage lhnen, der erste Bordstein W'eimars 
wird die Kanzel, von der aus ich lhre unsagbaren Verhrechen dem 
ganzen Volke predigen werde." In teuflischer Wut ging Koch . Diesen 
erbarmlichen Gesellen rührte die erhabene Mannhaftigkeit nicht . Un­
fahig, auch nur einen Rauch jener menschlichen GroBe zu verspüren, 
erfüllte ihn nur ein tierhafter RaB. Zerhrechen diesen Stolz, beugen das 
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Unheugsame oder seinen Trager vernichten. Ein Wink an seine Hen­
kersknechte und die Folter hegann von neuem. Erst Kostentzug, dann 
3-5 Tage stehen, 25 Stockschlage, Hangen, an die Dampfheizung hin­
den usw. Dasliest sich heute soleichthin,aher es kann keiner ermessen, 
welche unendlichen Qualen damit verhunden waren. Stehen tut an 
sich nicht weh, aher in den Arrestzellen von Buchenwald war das 
Stehen denn doch eine andere Sache. An einer kahlen W and waren in 
etwa 1, 70 Meter Hohe zwei Handschellen in einem Ahstand von etwa 
1,50 Meter angehracht. Diese Handschellen schlossen sich üher den 
Handgelenken der ausgehreiteten Arme und so standen diese Delin­
quenten 3-5 Tage an die Mauer geschlossen. Einmal am Tag wurden sic 
für fünf, hochstens 10 Minuten ahgeschlossen, um zu essen und ihre 
Notdurft verrichten zn konnen. Kaum einer von vielen, die mir dar­
üher erzahlten, konnte in diesen wenigen Minuten ihre 150 Gramm 
trocknes Brot essen. Die Zeit reichte noch nicht -einmal aus, um die ge­
marterten Gelenke zu reihen und etwas Blut in die fast ahgestorhenen 
Hande zu hringen. Gnadenlos stand der SS-Henker dahei und schloB 
nach Ahlauf der Frist den Mann wieder an und neue 24 Stunden Folter 
hegannen. Und das konnte 120 Stunden dauern und war eine Ieichte 
Arrestverscharfung im KZ. Buchenwald. 25 Stock- oder Peitschen­
hiehe ! Hiehe, die ausgeruhte, glanzend genahrte, erharmungslose Ge­
sellen führten. Bestien, die sich rühmen, daB sie mit geschlossenen 
Augen jedesmal dieselhe Stelle treffen. Hiehe von solcher Wucht und 
Harte, daB schon der zweite oder dritte die Haut platzen laBt und jeder 
weitere sich tiefer und tiefer in das Fleisch eingraht. Nach 25 solchen 
Schlagen ist das Gesafi in den meisten Fallen vollig zerschlagen. Die 
Schmerzen fast unertraglich. Bis zum Irrsinn steigern sich die Qualen, 
wenn die Exekution am nachsten Tag wiederholt wird. Zweimal 25 
Hiehe war heinahe der sichere Tod, und es giht keinen Haftling, der 
sie dr~imal in kurzen Zeitahstanden üherstanden hatte. 

Hangen ! die Hande auf den Rücken mit einem scharfen Drahtseil 
gehunden und dann in die Hohe gezogen, Arrestverscharfung in Bu­
chenwald. Oder aher das Drahtseil um ein Fufigelenk und dann mit 
dem Kopf nach unten 6-8 Stunden an die Zellendecke gehangt, nur 
eine kleine Arrestverscharfung. 

Oder aher an die kochendheiBe Dampfheizung ganz eng angehunden. 
An dieser Dampfheizung sind die Menschen huchstahlich in eigenem 
Saft gekocht worden, der Tod, und welch ein unvorstellharer grauen­
voller Tod war unaushleihlich, wenn die Tortur mehrere Tage fortge-
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führt wurde. Und das ist mehrere Male der Fall gewesen. Pfarrer 
Schneider hat diese ganze schmerzensreiche Strafie gehen müssen. Un­
ahlassig hefahl SS-Standartenführer Koch seinen Henkersknechten, 
Pfarrer Schneide:r zu ,,hewegen", den nun schon zur Prestigefrage ge­
wordenen Revers zu unterschreihen. Aher die sittliche Idee erwies sich 
starker, Pfarrer Schneider unterschrieh nicht. Da ermordete man ihn 
durch Strophantin-Einspritzungen, und der Kampfer ging als einer, 
dcr wahrhaft in der Gnade war, durch die dunkle Pforte des Todes. 

Da geschah etwas his dahin noch nie Dagewesenes. Pfarrer S'<hnei­
ders Gattin durfte ihren Lehenskameraden noch einmal sehen. Koch 
liefi den Toten feierlich aufhahren und ihn ganz mit Blumen hedecken, 
damit niemand entdecken sollte, daB hier ein zerhrochener Korper 
liegt. Als Frau Schneider in der Kapelle war, kam der Morder ihres 
Gatten und versicherte sie eines tiefempfundenen Mitleides. ,,Wir ha­
ben das ÁuBerste an arztlicher Kunst aufgehoten, um dieses kosthare 
Lehen zuretten", sagte er, und nicht einmal rot werden IieB ihn diese 
ungeheuerliche Lüge. 

So gingest du deinen Weg zum hitteren Ende, lieher Pfarrer Schnei­
der. Und so stehst du würdig nehen den anderen grofien Toten Buchen­
walds. Nehen unserem Reichstagsahgeordneten Walter Stocker, der 
wie du ein Mensch in des Wortes vollendeter Bedeutung war. Ich hahe 
mich oft mit Walter Stocker üher Pfarrer Schneider unterhalten und 
hesinne mich recht gut der Worte warmherziger Anerkennung, die er, 
der kommunistische Reichstagsahgeordnete, für den christlichen Mar­
tyrer fand. Auch Walter Stocker liefi sein Lehen in diesem Lager. 
Jahrelang waren er und Theo Neuhauer die führenden Kopfe in Bu­
chenwald. Ühcr ihrem Lehen stand eine ewige Todesdrohung, aher sie 
achteten ihrcr nicht und waren jede Stunde am Werk, um den Zusam­
menhalt der antifaschistischen Krafte im Lager zu schaffen und ihren 
Widerstand zu organisieren. Immer und immer kamen die Genossen 
zu ihnen, Rat und Hilfe in den oft so schwierigen Situationen zu holen, 
und sie hahen aus der Kraft ihrer revolutionaren Erkenntnis und der 
Güte ihres Herzens immer Rat und Hilfe gewuBt. Es war W alter 
Stocker und Theo Neuhauer so selhstverstandlich, daB unsere So1·gen 
ihre Sorgen seien, und wir hahen das so selhstverstandlich hingenom­
men. Niemandem ist eingefallen, daB diese heiden Menschen ja selhst 
ein solch ühermenschliches Mafi eigener Sorgen zu tragen hatten und 
daB keiner ihnen in dieser Not helfend zur Seite stehen konnte. Erst 
als Walter Stocker 1939 im Lager starh und Theo Neuhauer verlegt 
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wurde, kam uns zum BewuBtsein, welch ein unüherwindlicher Geist 
von diesen beiden Mannern ausging. Das Lager stand wie ein verwai­
stes Kind, dem der geliebte Vater gestorben war. 

Aber die Kraft der Idee gebar immer wieder neue Helden, die mit 
Leib und Leben die Lücke schlossen, die die Dahingesunkenen in un­
sere Reihen rissen. Einer von ihnen, ja einer der Allerbesten, der es 
h undertmal verdient, mit Pfarrer Schneider und W alter Stocker in 
eincm Atem genannt zu werden, war der kommunistische Landtags­
abgeordnete Walter Kramer, der Vorarbeiter des Krankenbaues. 

Tag für Tag befand sich dieser tapfere Kampfer in der Gesellschaft 
des Todes, im Kampfum das Leben seiner Kameraden. Mit ungeheurer 
Energie erarbeitete sieh Walter Kramer, der einfache Hafenarbeiter, 
das Wissen und Konnen, um mit Amputationen und schwierigen ope­
rativen Eingriffen helfen zu konnen, wo die medizinische Charlatanerie 
der SS-Árzte versagte. Unzahlbar war die Schar der Genossen, die 
Walter Kramer, der Gefahren nicht achtend, den Mordern entrissen 
hat. Er schuf im Krankenbau die Zufluehtsstatte für Hunderte von 
der Vernichtung bedrohte Antifaschisten. In unbeirrbarer Zahigkeit 
kampfte er um hohere Heilmittelzuteilungen, furehtlos organisierte er 
das Fehlende aus dem SS-Revier. Walter Kramer verdankt das ganze 
Lager die mehrfachen Typhus- und Ruhrschutzimpfungen. 

Bei diesem rücksichtslosen Einsatz für die Haftlinge war es klar, daB 
Walter Kramer immer und immer wieder mit den Lagerarzten zu­
sammenstieB. Er war sich keine Sekunde im Unklaren, daB er so mit 
totlicher Sicherheit seine~ Vernichtung entgegenging. Aber auch er 
zogerte nicht, diesen W eg zu gehen. Wie Pfarrer Schneider führte er 
das für richtig· Erkannte bis zum bitteren Ende durch. 

Im Oktober 1941 wurden Walter Kranier und sein Mitarbeiter, Karl 
Peix, nach dem AuBenkommando Goslar abtransportiert und dort 
durch Genickschüsse ermordet. Und so waret ihr, Pfarrer Schneii;ler, 
Walter Stocker, Theo Neubauer, Walter Kramer, Karl Peix einige 
unter Tausenden, aber dieses tausendfaltige Sterben setzte eurer 
heroischen Brüderschaft die Krone aufs Haupt. Ihr waret alle getreu 
bis in den Tod, und so wird die Krone des Lebens euer sein, auch zur 
letzten V ollendung, uns Überlebenden und dem ganzen deutschen 
Volke zur erschütternden Mahnung: Seid einig, einig, einig. 

Hasso Grabner, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 5334 
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Wir werden sie nie vergessen ! 

Von den 51000 Antifaschisten aller Nationen, 
die im Lager Buchenwald von 1937-1945 als Opfer des 
blutigen faschistischen Naziterrors fielen, beklagt Leipzig 

67 tapfere antifaschistische Sohne seiner Stadt, 

Es fielen im Kampfe für ein besseres Deutschland: 

Kurt Horitzsch 

t 1938 von der SS wahrend der Arbeit erschlagen 

Hans Albert Forste t 1938 von der SS erschossen 

Rudi Opitz t 1939 von der SS im Arrestbau erschlagen 

Walter Brendel t 1942. von der SS zum Freitod getriehen 

Bruno Pichel t 1943 von der SS auf der Flueht erschossen 

Erich Kohnen t 1943 von der SS zum Freitod getriehen 

Friedrich Loose • Paul Neck • Paul Jahn 

t 1944 dem Luftangriff aufs Lager zum Opfer gefallen 

Otto Runki t 1945 im Arheitskommando ,,Dora", 

einem AuBenlager von Buchenwald, von der SS ermordet 

Pa ul GeiBler t 1945 heim Befreiungskam pf ums Lager gefallen 

Herhert Müller t 1945 vier W ochen vor der Befreiung des 

Lagers zur SS gepreBt und dort verniehtet, 

Und weitere 55 andere antifaschistische Kameraden, die an­
Unterernahrung, Typhus, Ruhr oder Lungentuherkulose in­
folge der jahrelangen Haft als O~fer des Faschismus starhen. 

Ihr Opfer ist uns Mahnung und Verpflichtung im Kampfe 
gegen Faschismus, Militarismus und Reaktion, für eine 
bessere Zukunft unseres Volkes, für -..ein freies, wahrhaft 

demokratisches Deutschland. 
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Die antifaschistische Widerstandshewegung 
im Konzentrationslager Buchenwald 

Das Konzentrationslager Buchenwald war jedoch nicht nur eine 
Stiitte grausamster Folterungen und organisierter hestialischer Mas­
senmorde. Hier wurden nicht nur zu Zehntausenden die Hitlergegner 
aus allen Schichten des deutschen Volkes, die Mitglieder der anti­
faschistischen Untergrundhewegung Frankreichs, Belgiens und Hol­
lands, die tapferen F1·eiheitskiimpfer für ein faschistenfreies Italien 
und Jugoslawien, die Anhanger der polnischen Widerstandsbewegung 
und Tausende von sowjetischen Offizieren von den SS-Mordern, den 
Beauftragten Hitlers, Himmlers und Gorings hingemordet, zu Tode 
gequiilt, erhiingt und von Seuchen hingerafft. 

Hier, wo die tapfersten, bewuj3testen und konsequentesten Antifaschisten 

aus Deutschland und ganz Europa auf engstem Raum konzentriert wa­

ren, entwickelte sich im Laufe der J ahre das Konzentrationslager Buchen­

wald fU einem der Kristallisationspunkte des antifaschistischen Wider­

standes, zu einer Zentrale des Kampfes für ein faschistenfreies Europa 

und ein neues demokratisches antifaschistisches Deutschland, die weit 

,über den Drahtzaun des Lagers hinaus in Deutschland und Europa wirk­
.sam wurde. 

Die deutschen Kommunisten als Organisatoren der 

antifaschistischen Buchenwalder Untergrundhewegung 

Die Mehrheit der deutschen politischen Haftlinge waren Mitglieder 
und Funktionare der verhotenen und verfolgten KPD. Sie waren aus 
den in<l°ustriellen Zentren und den Brennpunkten des politischen Le­
hens Deutschlands in groBeren Gruppen im Lager vertreten. Aus den 
Industriestiidten Sachsens, aus den Kohlenrevieren und Eisenhütten 
von Ruhr und Rhein, aus den Werften und Hafengehieten Hamburgs 
und Bremens, aus den Arheitervierteln Berlins sammelten sich die 
antifaschistischen Kampfer, die sich zum Teil schon aus ihrem Kampf 
gegen Hitler aus den Jahren vor 1933 kannten, die ihre antifaschisti­
sche Zuverliissigkeit wahrend der Untersuchungshaft und in den lan­
gen Zuchthausjahren unter Beweis gestellt hatten, zu unterirdischen 
antifaschistischen Zirkeln. In kleinen Gruppen von 4-5 Mann fanden 
sie sich nach der schweren korperlichen Arbeit des Tages zusammen, 
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opferten die wenigen Freistunden an den Sonntagen, um die poli­
tischen Ereignisse zu hesprechen, die Ereignisse auf den Kriegsschau­
platzen zu heohachten, um daraus Lehren und Erfahrungen für den 
Kampf gegen Hitler zu sammeln. Sie richteten sich selhst und die Jn. 
sassen des Lagers immer wieder auf, als die Siegesmeldungen des deut­
schen OK W. wie Keulenschliige auf alle Antifaschisten niedersausten, 
die die militarische und politische Niederlage Hitlers wünschten und 
erhofften. 

Aus diesen kleinen politischen Zirkeln entstanden im Laufe vieler Mo­

nate unter stiindiger Hinzuziehung neuer antifaschistischer Kriifte aus 

allen Teilen der deutschen Hiiftlinge, ganz gleich aus welchen politischen 

Parteien oder sozialen Schichten sie kamen, in harter und aufreibender 

Arbeit, unter stiindiger Lebensgefahr, umwittert von Verrat und der Ge­

fahr der Entdeckung durch die Gestapo und SS festgefügte Gruppen der 

Antifaschisten von Sachsen, Berlín, Rliein- und Ruhrgebiet, der Wasser­

kante, Bayern und Sclnvaben und allen Gauen Deutschlands unter einer 
1 zentralen politischen Leitung. 

Alle neuen Ankommlinge im Lager wurden von der zustandigen 
Gruppe, aus deren Heimat sie kamen, gründlich auf ihre politische 
Zuverlassigkeit geprüft. Ihre Berichte, die sie von drauBen aus der 
Freiheit mithrachten, wurden gründ1ich hesprochen und ausgewertet. 
Sie gahen einen Üherhlick über den jeweiligen Stand des antifaschisti­
schen Kampfes in allen Teilen Deutschlands. 

Hitlers erste Kriegsgefangene aus dem deutschen Volk 

Zu Beginn des Krieges im Jahre 1939 schwoll die Besatzung des 
Lagers Iawinenartig an. Schon am ersten Mohilmachungstag setzten 
schlagartig in ganz Deutschland Massenverhaftungen sog. unsicherer 
Elemente ein. Es waren dies antifaschistische Arheiterfunktionare, 
Führer und hekannte Personlichkeiten ehemaliger hürgerlich-demo­
kratischer Parteien, ehemalige Reichstags- und Landtagsabgeordnete. 
Alles Antifaschisten, Hitlergegner, von denen die Naziführer hefürch­
teten, daB sie ihre Stimme gegen die Kriegs- und Eroherungspolitik 
Hitlers erhehen konnten, von denen man hefürchtete, daB sie Hitler 
und seinen hlutigen Henkern hei der Unterjochung und Versklavung 
Europas und des deutschen Volkes hindernd in den Arm fallen konn-
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ten. Die Hitler, Himmler und Goeh:bels sahen in ihnen die Agitatoren 
und Organisatoren, die Führer einer zukünftigen unterirdischen deut­
schen Widerstandshewegung gegen den Hitlerfaschismus und Krieg. 
Deshalb machte man sie mundtot, trennte sie durch elektrisch ge­
ladene Drahtziiune vom deutschen V olke und versuchte, sie zu ver­
nichten. Aher diese Pliine Hitlers scheiterten wenigstens zum Teil an 
dem unheugsamen Willen tapferer Kiimpfer gegen Hitler; die trotz 
Konzentrationslager und Terror eine hreite Kampffront aller Hitler­
gegner auch im Konzentrationslager zu schmieden versuchten. Gerade 
durch diese sog. Aktionshaftlinge, die hei Beginn des Krieges ver­
haftet wurden, erfuhr die antifaschistische unterirdische Arheit im 
Lager eine neue Steigerung. 

Buchenwalds Antifaschisten suchten und fanden 

Verhindung mit den Antifaschisten der Welt 

Um die Isolierung hinter dem elektrisch geladenen Zaun zu durch­
hrechen, fanden sich mutige Kameraden, die in den Elektrowerkstiit­
ten des Lagers aus gestohlenen Teilen und hehelfsmiiBig hergestellten 
Spulen und Schaltern Radioempfangsgerate hauten und damit die 
Stimme der vereinten antifaschistischen Nationen der Welt horten. 
Aus den deutschen Sendungen des Moskauer Rundfunks, aus den In­
formationen des Senders Luxemhurg und London, aus den Kriegs­
gefangenensendungen aus England, Amerika und Ru.Bland und von 
dem Sender des ,,Nationalkomitees Freies Deutschland" schopften wir 
unsere taglichen Informationen und horten die Anweisungen zum anti­
faschistischen Kampfe. Die Reden Roosevelts, Churchills und Stalins 
gahen uns wertvolle Beitrage zur richtigen Einschatzung der jewei­
ligen Situation. Unter stiindiger Lehensgefahr wurden diese Sendun­
gen gehort und an die unterirdischen antifaschistischen Gruppen wei­
tergegehen. 

Antifaschistische Freiheitskampfer aller Na tionenEuropas 

kamen als Gefangene Hitlers .nach Buchenwald 

Ein vollig neues Moment des antifaschistischen Kampfes, der sich 
hisher nur im Rahmen der deutschen lnsassen des Lagers hewegt 
hatte, trat mit dem Erscheinen der Auslander im Lager auf die Tages• 
ordnung. Mit der faschistischen Aggression in Osterreich und dem rau-
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herischen Einmarsch der deutschen Heere in das Sudetenland und die 
Tschechoslowakei kamen die ersten tschechischen und osterreichischen 
Freiheitskiimpfer gegen den Hitlerismus ins Lager. Die Verhindung 
zwischen den deutschen Kameraden und den Tschechen und Osterrei­
chern war üher die dort ehenfalls stark vertretenen kommunistischen 
Gruppen schnell hergestellt. Bald gesellten sich zu ihnen die Vertreter 
anderer antifaschistischer Gruppen und Parteien aus diesen Liindern. 
Nun kamen in schneller Folge mit der Weiterentwicklung des Krieges 
Polen, spiiter Franzosen, Belgier, Niederlander und Spanier als Ge­
fangene des deutschen Faschismus ins Lager. lm weiteren Verlauf ka­
men Russen und spater auch jugoslawische Freiheitskampfer aus den 
Partisanenarmeen des Marschalls Tito nach Buchenwald. 

Diese lnternationalisierung des Lagers, das jetzt fast 40000 Men­
schen innerhalh seines Drahtzaunes harg, stellte die antifaschistischen 
Krafte, die hisher die antifaschistische Arheit organisiert und geleitet 
hatten, vor fast nicht zu üherwindende Schwierigkeiten. Üher alle 
Klippen hinweg, wie die verschiedenen nationalen Mentalitaten, die 
Schwierigkeiten der vielen Sprachen, mu.Bte ein Weg zum gemein­
samen antifaschistischen Kampf auf einer internationalen Plattform 
gefunden werden. Die verschiedensten Freiheitskampfer und Wider­
standsgruppen aus allen Landern Europas führten den gleichen Kampf 
mit dem gleichen Ziel: Sturz und Vernichtung der Hitlerdiktatur; wir 
waren ihre, sie unsere Verhündeten im Kampf gegen denselhen grau­
samen Feind. Und der Weg wurde gefunden. Die schon vorhandene 
zentrale Leitung der unterirdischen Bewegung der deutschen Anti­
faschisten suchte sofort aus den Reihen ihrer Anhanger geeignete Dol­
metscher und nahm die Verhindung mit den Kameraden der franzo­
sischen Widerstandshewegung auf, die ehenfalls schon eine zentrale 
Leitung für den franzosischen Sektor geschaffen hatten. Das gleiche 
geschah mit den Belgiern, Niederlandern, ltalienern, Spaniern, Jugo­
slawen, Russen und Polen. Nach dem Muster der schon vorhandenen 
unterirdischen Organisation der deutschen Kameraden, gestützt auf 
ihre Vertrauensleute in den Wohnharacken und Arheitskommandos, 
fu.Bend auf den Lehren des hisherigen illegalen Kampfes im Lager, 
hauten die aui;,liindischen Kameraden ihre Untergrundhewegung auf. 
Die Lehren und Erfahrungen heim Aufhau der Partisanengruppen he­
fruchteten ihrerseits den Kampf der deutschen Antifaschisten sowohl 
innerhalb, als auch auBerhalb des Lagers. Die Leitungen der Wider­
standshewegungen aller N ationen fanden sich unter der Führung der 
7• 
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deutschen Antifaschisten, die im unterirdischen Kampfim Lager schon 
jahrelange Erfahrungen gesammelt hatten und die hesten Verhindun­
_gen hesaBen, zu einem internationalen, antifaschistischen Aktiv zu­sammen. 

In dieser internationalen Leitung wurden in kollektiver Zusammen­
arheit alle aktuellen politischen und militarischen Prohleme erortert, 
eine jeweilige politische Plattform gehildet und die gemeinsame 
Marschrichtung des Kampfes gegen den Faschismus aufgestellt. Zu 
allen Fragen des Lagers, des Kampfes gegen die Lagerführung wurde 
Stellung genommen und BeschluB gefaBt. Erste und vornehmste Auf­
gabe des antifaschistischen Kampfes im Lager war es, a/le lnsassen des 
Lagers, gleich welcher Nationalitiit, Religion oder Partei, gleich welcher 
sozialen Herkunfi zu einer breiten und festen Kampfj'ront gegen den ge­
meinsamen Feind zusammenzuschweij)en. 

Der Kampf um die Führung im Lager 

Dieser Kampf gegen den Faschismus setzte voraus, daB die Anti­
faschisten alle Kommandohohen des Lagers, soweit sie durch Haft­
linge des Lagers hesetzt waren, in ihre Hande hekamen. Das kostete 
einen hartnackigen, verhissenen und stillen, aher auch verlustreichen 
Kampf gegen alle kriminellen Elemente des Lagers, die von der SS­
Führung an alle diese Stellen gesetzt worden waren. Die deutschen 
politischen Haftlinge ruhten nicht eher, his alle wichtigen Funktionen 
im Lager in den Handen hewahrter Antifaschisten waren. Mit poli­
tischen Denunziationen, Bespitzelung unserer politischen Arheit ver­
suchten sich die kriminellen Elemente an ihre Positionen zu klam­
mern. Durch solche Denunziationen wurden viele gute deutsche Anti­
faschistén SS-Mordern ausgeliefert. Die Antifaschisten ihrerseits ver­
urteilten solche Verrater und Denunzianten zum Tode und richteten 
sie. SchlieBiich endete dieser jahrelange Kampf mit einem vollen Sieg 
der deutschen politischen Haftlinge, die alle Kommandohohen des La­
gers in ihren Handen hielten. Das war ein sehr wesentlicher Teil des 
antifaschistischen Kampfes, deren Auswirkungen sich in der ganzen 
politischen Tatigkeit im Lager und spater auch hei der Vorhereitung 
und Durchführung der militarischen Befreiungsaktion günstig aus-wirkte. / 
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Sahotage der faschistischen Kriegsausrüstung. 

AusstrahJ.ung des antifaschistischen Kampfes üher das 

Lager hinaus 

Ein nicht unwesentlicher Teil unseres Kampfes gegen Krieg und 
Faschismus war die Sahotage der Rüstun~sindustrie, zu der groBe 
Teile der Haftlinge emgesetzt waren. In allen Werkstatten und Be­
triehen und in und um das Lager saBen unsere antifaschistischen Zel­
len- und Vertrauensleute, hielt.en enge Verliindungen zu allen auslan­
dischcn Kameraden und organlsierten die Sahotage der Rüstungs­
industrie, zeigten Wege und Moglichkeiten, fehlerhafte Produkte zu 
liefern, moglichst viel Material zu vergeuden, Maschinen durch fehler­
hafte Pflege und unsachgemaBes Behandeln unhrauchhar zu machen. 
Es wurde alles versucht, was in unseren Kraften stand, um H.itlers 
Rüstungspotentia] zu schmalern und den Krieg zu verkürzen. Leider 
ging es auch hier nicht ohne Opfe'r ah. Ofter wurde ein Kamerad, der 
nicht vorsichtig genug gewesen war oder Unglück hatte, wegen Sa­
hotage der Rüstungsindustrie gehangt. 

Die unterir1ische antifaschistische Tatigkeit erstreckte sich jedocl1 
nicht nur auf das Lager Buchenwald und seine nachste Umgehung. 
Diese Tatigkeit und Organisation strahlte aus üher Teile Deutschlands 
und sogar in das europiiische Ausland. So ging eine Gruppe norwe­
gischer Studenten, die langere Zeit im Lager war, mit dem konkreten 
Auftrag nach Norwegen zurück, Verhindung mit dem Nachrichten­
dienst der vereinten Nationen aufzunehmen. Die Arheitskommandos, 
die aus dem Lager Buchenwald in alle Teile Deutschlands gingen, 
wurden in ihrer Zusammensetzung von den Gesichtspunkten der anti­
faschistischen Massenarheit von den Buchenwalder Ani:ifaschisten zu­
sammengestellt. Sie leisteten in den verschiedensten Rüstungshetrie­
hen antifaschistische Arheit unter den dortigen Arheitern und organi­
sicrten die Sahotage der Rüstungsarheit. Sie hielten durch ihre Ver­
trauensleute standig Verhindung zum Lager, herichteten üher ihre Ta­
tigkeit, holten sich politische lnformationen und Anweisungen. So ge­
lang es den Kameraden in den Arheitskommandos in der lndustrie­
stadt W u pper tal mit den dortigen Antifaschisten und einem Ost­
arhciterlager Verhindung aufzunehmen und einen ortlichen, unterirdi­
schen, an"tifaschistischen KampfaussehuB zu hilden. 

Die Kameraden im Arheitskommando des Flugzeugwerkes Er la in 
Leipzig hielten enge Verhindung zu dem unterirdisch hestehenden 
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und arheiten&n ,,Nationalkomitee Freies Deutschland" in Leipzig. 
Sie sprachen mit ihnen üher unsere Einschiitzung der Lage und die 
Aufgahestellung und hrachten uns die in Leipzig illegal erscheinenden 
Flughlatter ins Lager. Die Initiatoren und Organisatoren des unter­
irdischen antifaschistischen Kampfes in Leipzig waren zum Teil Ka­
meraden, die 1939 und 1940 dem Buchenwalder antifaschistischen Ak­
tiv angehfüt hatten, dann entlassen worden waren und gemaB den 
Lehren und Erfahrungen von Buchenwald die unterirdische Tatigkeit 
in Leipzig fortsetzten und erweiterte~. 

Rudi Jahn, Leipzig, Buchenwald-Hiiftling Nr. 5495 

Die letzten Tage vor der Befreiung Buchenwalds 

Die Zeiten in Buchenwald sind immer schwer gewesen, aher die letz­
ten Tage hahen· den Antifaschisten mehr Nervenkraft gekostet als ali 
die Jahre zuvor. Wahrend seiner langen Haft hatte jeder die ganze 
Verworfenheit der SS kennengelernt und muBte jetzt, in Anhetracht 
der Verschlechterung der Lage auf den Kriegsschauplatzen, den von 
Goehhels angekündigten groBen Krach erwarten, mit dem jener die 
Tür der Geschichte zuschlagen wollte, wenn die Nationalsozialisten ah­
zutreten gezwungen waren. Die letzten Monate hatten offensichtlich 
gezeigt, daB der Nazistaat im Zusammenhrechen war. Üherall sah man 
Erscheinungen der Zersetzung, und die hreiten V olkskreise hegannen 
zu erkennen, daB das ,,Dritte Reich" ausgeleht hahe. Auch im Lager 
war die Stimmung so, daB man jeden Tag ,,mit etwas rechnete". W as 
dieses ,,etwas" sein konnte, darüher waren sich die Haftlinge im all­
gemeinen nicht im klaren, und die verantwortlichen Funktionare 
hatten alle Hande voll zu tun, um aufzuzeigen, daB man keineswegs 
das Recht hahe, leichtsinnig zu werden, daB vielmehr mit allen mog­
lichen Schurkereien zu rechnen ware. Sie hatten aus ihren eigenen Er­
fahrungen richtigerweise die Lehre gezogen, daB man selher etwas tun 
müsse. Der Ahwehrapparat war fest organisiert und die kleinsten Er­
eignisse wurden immer wieder auf ihre Bedeutung für das Lager unter­
sucht. 

Die widersprechendsten Anordnungen wurden von der Lagerfüh­
rung gegehen. Zu"ckerhrot und Peitsche wechselten ah. Bereits einige 
Monate vor dem nahenden Zusammenhruch wurde der Versuch unter-
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nommen, die politische, antifaschistische Führung im Lager zu he­
seitigen. 

Als dann im Marz 1945 die alliierten Armeen von Osten und Westen 
immer tiefer in das Reichsgehiet eindrangen, steigerte sich die Un­
geduld und Erwartung unter den Buchenwalder Haftlingen. Taglich 
liefen Transporte von Gefangenen aus den Konzentrationslagern vom 
Osten des Reiches in Buchenwald ein. Diese Lager wurden evakuiert 
vor den immer mehr nach W esten dringenden siegreichen Heeresgruppen 
der Roten Armee, die dann ein Konzentrationslager nach dem anderen 
hesetzten .. Dazu kamen mit dem Vordringen der englischen und ameri­
kanischen Armeen laufend Transporte aus dem Westen des Reiches, 
wo die AuBen-Arheitskommandos aufgelost und nach dem Stamm­
lager Buchenwald zurückgeführt wurden. 

In dem nunmehr üherfüllten Lager wurde die Frage der Evakuie­
rung der Buchenwalder Haftlinge immer aktueller, zumal in den letz­
ten Marztagen aus dem Raume von Kassel amerikanische Truppen in 
das Thüringer Land eingehrochen waren und sich in Richtung Er­
furt-Weimar und damit auch auf unser Lager zu hewegten. In allen 
Baracken, auf allen LagerstraBen, un ter den Gefangenen aller N ationen 
wurde nur noch eine Frage diskutiert: ,, Was wird aus uns? Werden sie 
versuchen, uns zu evakuieren oder zu liquidieren ?" W ohei erfahrungs­
gemaB für uns Buchenwalder Antifaschisten, die wir ja die SS-Ban­
diten aus jahrelanger Praxis kannten, die Evakuierung von 40 000 Haft­
lingen einer Liquidierung des groBten Teils davon gleich gekommen 
ware. Wir hatten ja inzwischen von den nach Buchenwald gekomme­
nen Auschwitzer und Luhliner Kameraden auch erfahren, was die Eva­
kuierung eines groBen Konzentrationslagers hedeutet. W eniger als die 
Halfte der von dort Evakuierten hatte tatsachlich das Lager Buchen­
wald erreicht. Die anderen wurden, auf langen FuBmarschen schwach 
geworden, einfach von den hegleitenden SS-Mannschaften, Hitler­
Jugend- und Volkssturmmannschaften am StraBenrand durch Genick­
schuB erledigt. In den StraBengrahen lagen die Leichen der so ermor­
deten, evakuierten Haftlinge und saumten zu Htmderten und Tausen­
den die MarschstraBen der Evakuierten. Andere waren zu Hunderten 
in verschlossenen Viehwagen in wochenlanger Fahrt verdurstet, ver­
hungert oder erstickt und kamen nur noch als Leichen in Buchen­
wald an. 

Das waren auch unsere Perspektiven. Wir zogen als Buchenwalder 
Antifaschisten die einzige mogliche SchluBfolgerung : 
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Wir lassen uns nicht evakuieren 

Das war allerdings leichter gesagt als getan. Der Kommandant, SS­
Oherführer Pister, der die Stimmung im Lager ahnte, versuchte, uns 
Sand in die Augen zu streuen und unsere Wachsamkeit zu tauschen. 
Er rief eines Tages alle reichsdeutschen Haftlinge zu einer Versamm­
lung zusammen. Dort versicherte er uns hei seinem ,,Ehrenwort als Of­
fizier", da.fl das Lager nicht evakuiert werde und niemanden von uns 
etwas geschehen würde. Im Gegenteil, er würde bis zum Schlu.fl hlei­
hen und das Lager den Amerikanern unversehrt ühergehen. N ur ganz 
wenige unverhesserliche Optimisten fielen auf diesen Dreh herein. Der 
ühergro.fle Teil von uns aher horte diesen Versicherungen mit einem 
unglauhigen Lacheln zu, wir kannten jadie SS-Führung und ihre Ver­
sprechungen. 

Wenige Tage nach dieser Versammlung wurde plotzlich, der Befehl, 
das ganze Lager zu evakuieren, hekannt. 

Jetzt wurde es ernst. Jetzt galt es, unseren Beschluj3, uns nicht evaku­
ieren zu lassen, in die Tat umzusetzen. Noch konnten wir es nicht auf 
einen offenen Aufstand und eine Meuterei ankommen 1assen. Noch 
standen rund ums Lager 3000 bis an die Zahne hewaffnete SS-Leute. 
Noch waren die amerikanischen Truppen nicht nahe genug am Lager, 
sie standen mit ihren Spitzen immer noch rund 100 km vom Lager ent­
fernt in der Gegend zwischen Erfurt und Gotha. In diesen kritischen 
Tagen wurde nun auch noch die Bewachungsmannschaft von 3000 auf 
5000 gesteigert. Auf allen Wachtürmen rund ums Lager standen wie­
der schwere Maschinengewehre. In dreifach gestaffelter Postenkette 
standen die SS-Bewachungsmannschaften mit Maschinenpistolen, Ka­
rahinern, Handgranaten, Panzerfausten und teilweise soga~ mit Flam­
menwerfern um das Lager und auf den hewaldeten Hangen des Etters­
herges. Ja, sogar der Volkssturm der umliegenden Dorfer war zur Ver­
starkung mohilisiert. 

So war die Lage, als am 4. April die ersten Evakuierungen hegannen. 

Was sollten wir tun? 

Fürs erste heschlossen wir zu sahotieren, passive Resistenz zu üben, 
die Evakuierung nach Moglichkeit zu verschleppen. Wir hatten dazu 
die Moglichkeit, da ja aHe Organe, auf die sich die SS-Lagerführung hei 
der Evakuierung stützen mu.flte, wie z. B. die Lageraltesten, die 
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Schreihstuhe, die Blockaltesten, der Lagerschutz und die Feuerwehr, 
in jahrelanger, unermüdlicher Kleinarheit von uns mit zuverlassigen 
Antifaschisten hesetzt worden waren. Verschleppung d~r Evakuierung 
war vorliiufig die einzige Moglichkeit. Jeder Tag Verzogerung war für uns 
einGewinn. Es galt,jetzt tapfer zu sein und nicht die Nerven zu verliere:ra. 

Am Morgen des 4. April hegannen die Evakuierungen mit der Auf­
forderung, die aus den Lautsprechern in allen Baracken ertonte: 

,,Al/e Juden auf dem Appellplatz antreten!" 

Jetzt galt es zu handeln. Wie ein Lauffeuer ging unsere Parole durch 
das Lager: ,,Die Juden treten nicht an, alles hleiht in den Baracken." 

Leer und verlassen lag der Appellplatz, leer hliehen die Lagerstra.flen. 
W ertvolle Stunden verstrichen, wertvolle Stunden für uns, denn mit 
jeder Stunde konnten die Amerikaner dem Lager naher kommen. Eine 
solche Nichthefolgung eines Befehlt. war in der Geschichte des Konzen­
trationslagers ein Novum, war offene Meuterei. Die SS-Lagerführung, 
die jetzt wohl merkte, da.fl hier eine organisierende Kraft vorhanden 
war, lie.fl es noch nicht auf eine Kraftprohe ankommen. Die 40000 im 
Lager zusammengehallten und zum Widerstand entschlossenen Haft­
linge, die offensichtlich unter einer entschlossenen Führung standen, 
flo.flten ihnen, oh sie wóllten oder nicht, doch Respekt ein. 

Als dann im Laufe des Vormittags die Aufforderung aus den Laut­
sprechern erklang: ,,Alles auf dem Appellplatz zum Appell antreten", 
heschlossen wir, da wir es noch nicht auf Biegen und Brechen ankom­
men lassen konnten, unter Verzogerung gemeinsam mit den ührigen 
Kameraden zum Appell anzutreten. Als dann, wiederum nach Stun­
den, die 40000 lnsassen des Lagers wohlgeordnet in Blocks, jede Ba­
racke für sich, angetreten waren, rückte die hewaffnete SS ins Lager 
ein. Die SS-Lente hegannen, die J uden einzeln herauszusuchen, das 
war insofern Ieicht, als die jüdischen Kameraden in hesonderen Ba­
racken lagen und deshalh auch gesondert aufmarschiert waren. Ein 
gro.fler Teil Juden verdrückte sich mit unserer Hilfe in die aufgestell­
ten Kolonnen der anderen Haftlinge. Als es dann schlie13Iich der SS mit 
Knüppelhiehen, Fu13tritten und viel Gehrüll gelungen war, einige Hun­
derte Juden auf einer Stelle zusammenzutreihen und mit einer Kette 
des Haftlingslagerschutzes und der Haftlingsfeuerwehr zu umstellen, 
gelang es den jüdischen Kameraden immer wieder, diese Postenkette, 
die offensichtlich mit den Juden sympathisierte, zu durchhrechen und 
sich in die ührigen Haufen zu verdrücken. Wieder wurden sie zusam­
mengetriehen, wieder hrachen sie durch, und so ging es den ganzen Tag. 
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Am Ahend war es dann mit Mühe und Not der SS gelungen, einen 
Bruchteil der im Lager hefindlichen Juden auf dem nehen dem Lager 
gelegenen Geliínde der DA W. zum Ahmarsch zu sammeln. 

Am niíchsten Tage wiederholte sich das Schauspiel nochmals. Zwei 
Tiefangriffe amerikanischer Flieger wurden von uns als wertvolle Unter­
stützung unserer Bestrehung hegrüflt. Wiíhrend der Luftangriffe mull­
ten wir in die Baracken. Dadurch wurde die Evakuierung wieder um 
einige Stunden verschleppt. 

Am Ahend des 5. April war schlieBlich die Judenaktion ahgeschlos­
sen. Nach zwei Tagen hatte die Lagerführung einen Teil der Juden 
zum Ahtransport gesammelt. Ein Vorgang, der sonst normalerweise in 
zwei Stunden erledigt gewesen wiire, dauerte durch unsere Taktik der 
Verschleppung und Sabotage zwei volle Tage. Immerhin ein guter Erfolg 
unserer hinhaltenden Handlungsweise. 

Jetzt holte die Lagerführung zu einem zweiten Schlage aus. Wir 
aher hliehen die Antwort nicht schuldig. 

4 6 Todeskandidaten 

den Morderklauen der SS entrissen! 

Am 6. April frühmorgens vor dem Appell erhielten 46 gute, anti­
faschistis~he Kameraden der verschiedensten Nationen die schriftliche 
Aufforderung, am Lagertor anzutreten. Allen war es sofort klar : diese 
Kameraden, in denen die SS-Lagerführung die führenden · geistigen 
nnd organisatorischen Krafte des Widerstandes sah, sollten IIquidiert 
werden. 

Da wir dnrch nnsere Verhindung zur Schreihstnhe schon am Vor­
ahend von diesem geplanten Mord Kenntnis erhielten, henachrichtig­
ten wir die hetreffenden Kameraden sofort und verhargen sie noch in 
derselhen Nacht in den verschiedensten Stellen des Lagers. Sie wnrden 
im Schweinestall, in dem Hiíftlingskrankenrevier eingemauert, unter 
den Fullhoden der Baracken verhorgen. Sie verhargen sich tief in 
Kanalschachten oder wurden in Kisten eingenagelt nnd auf Magazine 
gestellt. 

Als dann am Morgen des 6. April die schriftliche Aufforderung er­
ging, war keiner dieser Kameraden aufzufinden. Keiner meldete sich 
am Tor. Der Schlag der Lagerführnng war ins Leere gegangen, und 
zwar in zweifacher Hinsicht. Erstens einmal waren ihnen ihre Opfer 
entgangen, sie wurden in den nachsten Tagen sorgfaltig hehütet und 
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heschützt, mit Nahrungsmitteln versorgt und stiíndig üher den Gang 
der Ereignisse im Lager unterrichtet. Allen offenen und versteckten 
Suchaktionen zum Trotz, keiner dieser 46 Kameraden wurde gefunden 
und den SS-Mordern an den Strang geliefert. 

Aber auch in anderer Hinsicht war diese Aktion der SS-Lagerfüh­
rung ein Millerfolg. Wenn die Führung des Lagers geglauht.hatte, in 
den 46 Kameraden den geistigen und organisatorischen Kopf der un­
terirdisch arheitenden antifaschistischen Aktivisten gefaBt zu hahen, 
so hatte sie sich schwer geirrt. Keiner unserer wirklich führenden poli­
tischen und militiírischen Kopfe des internationalen, antifaschistischen 
Aktivs hefand sich unter den 46 Todeskandidaten. Einfach deshalh 
nicht, weil sie der SS-Lagerführung trotz aller Spitzeleien unhekannt 
gehliehen waren. Mit Stolz stellten wir dies fest, war es doch ein Be­
weis, da.B unsere unterirdische Arheit wirklich konspirativ gewesen war 
und selhst den hiírtesten Prüfungen standgehalten hatte. 

Sonnahend, 7.April 1945. Eine Stunde nach Ausrücken der Küchen­
und Lagerkommandos heulte die Sirene, und wieder hrummten Ge­
schwader der Amerikaner üher das Lager. Das konnte jedoch diesmal 
die SS nicht hindern, kurze Zeit spiíter doch mit der Evakuierung zu 
heginnen. Der Kommandant hatte noch immer die Stirn, zu erkliíren, 
es werde nicht evakuiert, er hahe nur den Auftrag, einige Arheitskom­
mandos auf Transport zn schicken. Znerst wurden etwa 3000 Juden, 
viele bis auf die Knochen, ahgemagert, nach Weimar gejagt. Schon anf 
dieser kurzen Strecke hliehen üher 40 Mann erschopft auf der StraBe 
liegen und waren am Ahend hereits mit Kopfschüssen im Hof des Kre­
matorinms. 

Im Lanfe des Sonnahends waren die Artilleriednelle im W esten wie­
der hesser zn horen; gegen Ahend krenzten drei Jahos üher das Lager, 
und es wurde hekannt, daB amerikanische Panzerspitzen hereits Kahla 
südostlich von W eimar, erreicht hatten. Andere amerikanische Panzer­
spitzen wurden hereits 35 Kilometer nordostlich von Erfurt gemeldet. 
Die SS war an jenem Sonnahend in hester Stimmung. Man hatte ihr 
erziíhlt, daB zwischen Halle und Hof eine nene, starke Verteidigungs­
linie anfgehant werde; dort wolle man die Amerikaner auffangen nnd 
restlos vernichten. Das war die moralische Spritze für die niíchsten 
Tage. Die SS-Bonzen wullten aher noch ein hesseres Mittel znr Hehnng 
der Kampfstimmung ihrer Mordergarden. Sie heschlagnahmten zwei 
Millionen Zigaretten, die für die Hiíftlinge hestimmt waren, und ver­
teilten sie unter die SS-Lente. In diesen ihren letzten Nachten auf dem 
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Ettersherg feierten die faschistischen Massenmorder im Hause des er­
sten Lagerführers Schohert noch Orgien. 

Unterdessen faBte die antifaschistische Leitung den Bescblu8, einen 
der 46 Kameraden aus dem Lager zu schmuggeln, um cine Verbindung 
mit den Amerikanern herzustellen. Es gelang. In einer Kiste wurde er . 
nach Weimar gehracht. Leider war es ihm nicht moglich, sich so weit 
durchzuschlagen, um mit den Amerikanern den Kontakt herzustellen. 

Am Sonntag, den 8. April, gah es hereits um 9 Uhr morgens Flieger­
alarm. Hatten die Hii.ftlinge nach dem Augusthomhardement noch 
Angst vor Angriffen, so schaute an jenem Sonntag jeder zum Himmel 
und hoffte inhrünstig, da8 die Rettung durch die amerikanischen Flie­
ger kommen moge. Ungeachtet des Alarms wurden die Blocka.ltesten 
um 11 Uhr ans Tor gerufen. Der erste Lagerführer erschien personlich 
und erkliirte kurz: ,,Meine Herren, wir müssen gehen; bis 12 Uhr mu8 
das Lager leer sein . . . " Kaum war der erste Schock üherwunden, kam 
die Parole heraus: die Amerikaner stehen nur noch 12 Kilometer vor 
Weimar. Und nun erfa.Bte ein fester Entschlu8 die verbliehenen 
39 000 Haftlinge. In allen Sprachen Europas fand er seinen Ausdruck: 
,, Wir gehen. n.icht!" Der Rapportführer hrüllte durch das Mikrophon: 
,,Lagerfiltester, aufmarschieren lassen!" Niemand hewegte sich. In den 
Blocks und auf den Lagerstra8en waren Tausende in Alarmhereitschaft. 
Gespannt harrten sic der Dinge, die nun kommen sollten ... Der W agen 
des Kommandanten kam in das Lager. Zwischen den ersten Baracken 
stieg Pister mit seinem Stah aus. Er hegah sich in den naclistgelegenen 
Franzosenhlock und fragte den Blockaltesten, warum er die Leute nicht 
auf den Appellplatz führe. Der Blockiilteste, ein lange Jahre inhaftier­
ter Kommunist, erwiderte, die Haftlinge hatten Angst vor der Evaku­
ierung, da siimtliche Stra8en und Ehenen durch Tiefflieger und Bom­
her gefahrdet seien. Au8erdem hatten die Leute den ganzen Tag noch 
nichts zu essen hekommen. Pister antwortete, da8 er die Essenausgahe 
veranlassen werde. Gleich:reitig versuchte er, eigenhandig die Evaku­
ierung vorzunehmen. Er fa8te zwei franzosische Haftlinge, zog sic aus 
dem Block und hie8 sic auf der Stra8e stehenzuhleihen. Dann holte er 
zwei andere aus dem Block. Inzwischen waren die ersten zwei wieder 
verschwunden. Daraufhin gah der Kommandant seine Evakuierungs­
versuche auf. Um 12 Uhr sollte das ganze Lager leer sein. Aher in­
zwischen war es schon 12 Uhr 30 gewnrden und noch kein einziger 
Hiiftling war unterwegs. Durch den Lautsprecher wurde aufgefo~dert, 
freiwillig mit dem Bahntransport wegzufahren. Wiederum meldete 
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sich niemand. Die Spannung stieg. Der Kommandant erkliirte nun, er 
gehe noch zur Essenausgahe Zeit, und wenn dann die Blocks nicht zur 
Evakuierung aufmarschieren würden, werde er mit anderen Mitteln 
auf die Durchführung des Befehls dringen. Die sogenannten ,,Mittel" 
der Nazis waren hekannt. Aher auch die Drohung damit half nichts. 

Um 14 Uhr hewegten sich lange, schwerhewaffnete Kolonnen der SS 
von den Kasernen zum Lager. Sie marschierten durch das Eingangs­
tor, stellten soglt>ich zwei Maschinengewehre auf und sperrten den 
Appellplatz ah. Eine andere Gruppe von SS-Leuten, die Blockführer, 
etwa 30 Mann stark, drangen mit entsicherter Pistole und mit Knüp­
peln hewaffnet, in die Blocks ein, schlugen die Haftlinge hinaus, mit 
einem W ort, sie wüteten wie in ihren besten Tagen. Auf dem Appell­
platz wurden die Herausgejagten sofort durch besondere Kontroll­
sperren der SS getriehen und au8erhalb d« s Haftlingslagers formiert. 
In einer einzigen Stunde wurden auf diese \\ eist' 9600 Haftlinge eva­
kuiert. Die Halfte davon ging sofort nach dem Weimarer Bahnhof ah, 
die anderen erwarteten ihren Ahtransport unter freiem Himmel auf 
dem DA W.-Geliinde. Dort wüteten die ,,Schwarzen" (schwarz unifor­
mierte ukrainische SS-Leute). Um 15 Uhr rückte die ins Lager ge­
schickte SS wieder ah. 

Am Montagmorgen um 8 Uhr erschienen hereits zwei amerikanische 
Aufklarer üher dem Lager. Die Sirene blieh stumm. 90 Minuten spiiter 
wurde Alarm gegehen und die wenigen a usgerückten Arheitskommandos 
waren kaum zurück, da detonierte es schon in ziemlicher Nahe des 
Ettersherges. Vielleicht waren die amerikanischen Vorhuten doch 
schon niiher als wir wu8ten und glauhten? Mittlerweile rückte die 
ominose elfte Tagesstunde heran. Um diese Zeit wurde der Lageriilte­
ste zur Lagerführung gerufen, um die Befehle zu empfangen. Es wurde 
ihm erklart, da8, um Plünderungen und Ausschreitungen zu verhin­
dern, alle unsicheren und gefiihrlichen Elemente aus dem Block her­
ausgdost und zum Ahtransport auf dem DA W.-Gelande hereitgehalten 
werden sollen. Das illegale, internationale Komitee des Lagers hatte in 
der Zwischenzeit zur neuen Lage Stellung genommen. Die führenden 
Haftlinge der verschiedenen Nationen waren zur Üherzeugung gekom­
men, da8, wenngleich unsere Chancen immer geringer wurden, die Po­
litik der Sahotage und des Widerstandes gegen eine Evakuierung fort­
gesetzt werden müsse. So dauerte es wiederum Stunden, bis die ver­
langten Haftlinge in die Klauen der SS-Verhrecher gelangten. Um 
15.30 Uhr wurde ein zweiter Fliegeralarm gegehen, ohwohl vorher keine 

109 • 

' 



Entwarnung ertont war. Für 16 Uhr wurden die Blockführer durch den 
Lautsprecher ans Tor gerufen. Unter Führung der hereits seit Jabren 
rühmlichst hekahnten SS-Unterscharführer Schramm und Bliech 
knüppelte die faschistische Gangsterhande weitere 4800 Haftlinge ver­
schiedener Nationen aus dem Lage1. 

Montag, der 9. April, war der Tag des liingsten Fliegeralarms. Zwei­
mal heulte die Sirene, erst nach neun Stunden Luftalarm wurde ent­
warnt. Wieder war ein Tag für Tausende gewonnen. 30 Stunden vor­
her sollte hereits das ganze Lager geriiumt sein, und immer noch waren 
30000 Haftlinge im Lager. Die Amerikaner hatten hereits Saalfeld ge­
nommen. ,,Hoffentlich ist der Kessel hald zu, dann fiillt die Evakuie­
rung weg ... " so dachte man im Lager. Wir waren uns darüher klar, 
daB die Faschisten nicht mit Musik ahziehen Würden. Ein neues Ver­
brechen zum AhschluB wurde erwartet. Schon seit Tagen Waren unsere 
illegal hewaffneten internationalen Widerstandsgruppen in Alarm­
hereitschaft. An Schlafen dachte nie'mand. Wiihrend des Ahtranspor­
tes erschienen sechs Jahos und heschossen im Sturzflug Ziele unmittel­
har ostlich des Lagers hinter dem Ettersherg. Die EvakuierungsmaB­
nahmen der Buchenwalder SS waren also schon zur Kenntnis der 
alliierten Streitkriifte gekommen, und man hoffte, dall nun das Lager 
unter verschiirfter Kontrolle der amerikanischen Luftwaffe gehalten würde. 

Am Dienstag, dem 10. April, erschienen hereits 7 Uhr morgens die 
ersten Aufkliirer am wolkenlosen Himmel. Es muBte also von ohen 
wieder leichter zu kiimpfen sein, und unsere Hoffnung wuchs. Sehn­
süchtig schauten Tausende nach ohen, denn von dort erwarteten sie 
die erste Hilfe. Alle Moglichkeiten wurden erwogen und die entspre­
chenden Vorhereitungen getroffen. Nur wenige Waffen waren vorhan­
den; was noch gehraucht wurde, erwartete man aus der Luft. 

An jenem Dienstagmorgen fiel ein aus einem Flugzeug ahgeworfener 
Sack in das Lager. Er enthielt leider nur einen Benzinkanister. SS 
stürzte ins Lager, denn sie vermutete Waffenahwurf. Da sie nichts 
fand, gah es lange Gesichter. 

Um 9 Uhr wurden der l . Lageriilteste und der Blockiilteste von 
Block l zum Rapportführer geruien. ,,Das Lager wird heute restlos 
evakuiert. Um lI Uhr gehen die russischen Kriegsgefangenen in 
einem Sondertransport 'ah, dann folgen alle ührigen Hiiftlinge zu 
4000 Mann in Ahstiinden von je zwei Stunden •.• " Damit wiire also 
unsere Schlacht verloren gewesen, aher wir gahen die Hoffnung nicht. 
uo 

auf. Die Knegsgefangenen der Roten Armee, etwa 800 Mann, formier­
ten sich und marschierten mit einer Verzogerung von zwei Stunden in 
mustergültiger Ordnung ah. Sie sollten unterwegs die erste Bresche 
schlagen. Alles war ahmarschhereit. Mit jedem Transport sollten nur 
hestimmte illegale Widerstandsgruppen mitgehen, die die Aufgahe hat­
ten, unterwegs die Bewachung zu erledigen und dadurch die Befreiung 
des Transportes durchzuführen. 

Wiihrend die sowjetrussischen Kriegsgefangenen unter auffallend 
starker Bedeckung ahgeführt wurden, war von Westen her, aus der 
Richtung Erfurt, Gefechtsliirm - Artillerie- oder Tankduelle- zu ho­
ren, und zwar so nahe und deutlich wie noch nie . Die Durchhruch­
panzer der 3. amerikanischen Armee setzten zum lctzten, entscheiden­
den Stoll in Richtung Weimar an. Die Hiiftlinge waren üherzeugt da­
von, dall die SS-Banditen unter Aufwand aller moglichen Brutalitiit 
in wenigen Stunden das Lager riiumen würden. Deshalh hie!I es weiter: 
,, Verzogern !" Auch wenn die Knüppel nur so um die Kopfe sausten, 
immer nur langsam ! Stunden konnen retten ! Das war die Parole. 
Manche Iliutlinge, du,ch We Au&egung de, ve,g,ngenen neun T,g, 
ziemlich mitgenommen, entschlossen sich, nicht bis zum letzten Trans­
port zu warten. Sie rechneten damit, dall mit dem letzten Transport 
als Begleitung der gesamte Kommandanturstah mitgehen würde, und 
daB es unter dessen Aufsicht schwieriger sein würde, zu entkommen. 
Mit den heiden letzten Transporten, die unter Anwendung aller nur 
moglichen Verzogerungsmethoden im Laufe des Dienstagnachmittags 
und ahends dennoch weggingen, verlor das Lager weiter 9280 Hiift­
linge. Wiihrend des Ahtransportes der letzten 4480 Mann erschienen 
drei Spitfires üher dem Lager und kreisten um den Bahnhof Buchen­
wald, dann flogen sie die Stra!le Buchenwald-Weimar entlang. Kurz 
nach dieser Episode wurde ein Transport von 487 Haftlingen aus Bill­roda eingeliefert. 

Am Dienstagahend waren noch 21000 Haftlinge im Lager. Diese 
Nacht zum Mittwoch liell alle Hiiftlinge in ihren Kleidern schlafen, 
denn jeder rechnete damit, daB es in der Nacht entweder zu der ent­
scheidenden Auseinandersetzung, zu einem Massenmassaker, zu einer 
Bomhardierung durch deutsche Flieger oder hestenfaUs zu einem 
Massenahtransport kommen würde. Das Artilleriefeuer der 3. amerika­
nisehen Armee rückte immer niiher. Man horte, Erfurt sei gefaUen. Den 
Sanitiitern und Árzten im Hiiftlingskrankenhaus wurde noch nach 
19 Uhr die Frage vorgelegt, oh sie mit den Blocks ahmarschieren oder 
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hei den Kranken im Revier hleihen wollen. Alles müsse weg, nur die 
Kranken hliehen bis auf weitere Anordnung im Lager. Keiner wollte 
seine Kranken im Stich lassen, ohwohl man wu13te, daB die SS in an­
deren Lagern nur Leichen zurückgelassen hatte. 

Schweigen und Finsternis lagen üher dem KZ. Buchenwald, als 
gegen 21 Uhr pli:itzlich auf dem Postenweg zwischen dem Lagereingang 
ur.d dem Turm zwei in Richtung Kasernen groBere Marschhewegungen 
horhar wurden. ,,Sie koni.men !" dachte man im ersten Augenhlick. 
Doch sie kamen nicht. Dagegen war die 3. amerikanische Armee schon 
so nahe, daB sie zu jeder Minute die SS-Anlagen Buchenwald mit Ar­
tilleriefeuer helegen konnte. Das ganze SS-Ver hrecher korps war mit 
Vorhereitungen zur Flucht heschiiftigt. Der Kommandant, die Lager­
führung und das ganze ührige Gesindel hatten ihre Wagen marsch­
hereit und mit Ileute vollgepackt, hereitgestellt. In dieser Situation 
kamen noch 425 Haftlinge aus dem AuBenkommando Niederorschel 
nách mehrtiigigem FuBmarsch hier an. Gleichzeitig nahmen die Mas­
senmi:irder vom KZ. Buchenwald im Hof des Krematoriums noch die 
letzten Exekutionen vor. Man sah, daB einige Zivilisten dorthin ge­
führt wurden. In dcr Nacht starben im Waschraum des Arrestes wei­
tere 24 Haftlinge eines grausamen Todes. In derselben Nacht voll­
hrachten die Faschisten noch eine ihrer Schandtaten. Sie schlossen 
sich auf der Effektenkammcr ein, stahlen hier Geld, Uhren und andere 
W ertsachen von etwa 2000 HafLlingen und verpackten das Diehesgut 
in groBen Kisten. Auch ein groBer Koffer mit J uwelen, der bisher noch 
nicht abgeliefert worden war und von einem J udentransport stammte, 
wurde gut verschnürt in dcr Nacht von einem LKW. abgeholt. In 
derselben Nacht verschwand auch ein groBer Teil der Angehorigen des 
Kommandanturstahes. Bei der Ausgahe der restlichen Effekten an die 
Hafllinge stellte man spater fest, daB sie vielen Hiiftlingen die Perso­
nalpapiere gestohlen hatten, damit sie unter fremden Namen flüchten 
und sich verstecken konnten. 

Im ührigen verhrachten wohl alle Haftlinge die letzte Nacht in 
hochster Unruhe. Sie wuBten, daB sich alle Kriifte so zusammenhall­
ten, daB der nachste Tag die Entscheidungen bringen muBte. Morgen 
sind wir tot oder frei ! Die Evakuierung schien nicht mehr moglich, 
waren doch schon am Vortage auf dem Weimarer Bahnhof die Loko­
motiven der Transportzüge zerschossen worden. Und nur zu gcrn 
legten die Haftlinge das so aus, daB die Evakuierung von den Ameri­
kanern verhinderl werden sollte. 
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Der Tag der Befreiung 

Der letzte Tag des Konzentrationslagers Buchenwald unter Nazi­
herrschaft kam. Der Tag, auf den manche Haftlinge seit zchn oder 
mehr Jabren gewartet hatten - und nun kam er doch so pli:itzlich. Zei­
tig waren die Hiiftlinge aus den iirmlichen Bettstellen, und die Ruhe 
nach all diesen aufregenden Tagen tat beinahe weh. Der Lautsprecher 
schwieg. Fast immer hatte man in den letzten Tagen bei Durchsagen 
mit Besorgnis auf ihn gehi:irt. Erst um 9.30 Uhr rief der Rapport­
führer Hofschulte den Friseur ans Tor. Wieder trat Rulte ein. Die Er­
wartung stieg. Hunderte von Haftlingen helager-ten vormittags den 
Waldesausgang am unteren Teil des Lagers und suchten das Gelande 
mit Hilfe von Fernglasern ah, die aus den optischen Werkstatten des 
Lagers entwendet waren. Schon war MG.-Feuer zu hi:iren. Es kam im­
mer naher. Einige wollten vom dritten Stockwerk der Effektenkam­
mer aus in nordi:istlicher Richtung hereits Panzer gesehen hahen. Das 
Artilleriefeuer wurde immer deutlicher. Dumpfe Detonationen erfolg­
ten in einer Entfernung von etwa 5 km. Es gah keinen Zweifel mehr, 
die Panzerspitzen der 3. amerikanischen Armee schohen sich niiher 
heran. Um 10.15 Uhr heulte die Sirene. Eine Viertelstunde spater he­
fahl der Lagerkommandant einen reichsdeutschen antifaschistischen 
Haftling und den Lageraltesten zu sich. Er erklarte ihnen: ,,Es ist mir 
hekannt, daB verschiedene Auslandsender zugehen mu13ten, daB seit 
dem Kommandowechsel im KZ. Buchenwald die Führung des Lagers 
hesser geworden sei. Ich ühergehe Ihnen hiermit das Lager. Gehen Sie 
mir Ihr Ehrenwort, da13 sie diese Tatsache nicht eher hekanntgehen, 
als bis die Amerikaner da sind, um eine Panik zu verhüten. Von mir 
aus passiert Ihnen nichts ... " 

Wer mochte diese Erklarung glauhen? Die Posten standen noch 
auf ihren Türmen. Betrug bis zur letzten Minute. Man horte, Pister 
habe den Kommandanten des in der Niihe liegenden Flugplatzes Nohra 
angerufen und diesen aufgefordert, einem Befehl Himmlcrs gemaB, das 
Lagcr zu liquidieren. Als keine Bomher zur Verfügung standen, - diese 
wurden sichtlich ehenso notwendig an der nahen Front gebraucht -
machte er den Vorschlag, Tiefflieger zu schicken und das Lager mit 
Gasbomhen angreifen zu lassen. Das Gerücht kann nicht auf seine 
Wahrheit untersucht werden; richtig ist allerdings, daB zu dieser Zeit 
hei der Truppe Gasmasken ausgegehcn wurden. 

Man kann nicht wissen, was von den Faschisten noch im einzelnen 
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geplant war. Die Er lehnisse der Evakuierten waren zum TeiI so schreck­
lich, daB man annehmen muB, daB auch in dieser Stunde die Faschi­
sten ihre Einschatzung des menschlichen Lehens nicht geandert hahen 
und daB es doch das heste ist, sich auf die eigenen Waffen zu stützen. 
Die amerikanischen Panzerspitzen und die Jahos üher dem Lager; die 
vorhandenen Waffen zum Gehrauch hereit, so ware jede aggressive 
Handlung der Faschisten scharf zurückgewiesen worden. Gleichzeitig 
mit dem Erscheinen neuer Jagdhomher um 11.45 Uhr ertonte die bis­
her nur proheweise henutzte Feindalarmsirene. SS-Leute rannten 
herum und suchten von ·ihrem Rauhgut zu retten, wa~ sie nur konnten. 
Der Kommandant Pister war schon voiher mit seinem Mordeistah ah­
gefahren und um 12.10 Uhr horten die Haftlinge zum Ietztenmal die 
verhaBte Stimme des Rapportführers Hofschulte: ,,Samtlicl1e SS­
Leute aus dem Lager !" In Hochspannung verrannen die letzten Minu­
ten. Langsam kreisten in geringer Hohe Aufklarer. MG.-Salven knat­
terten unaufhoi lich. 

Dazwischen horte man die Ahschüsse aus Panzerkanonen. Der 
Kampflarm wurde immer deutlicher. Auf Dachern und auf jedem er­
hohten Platz standen Haftlinge und sahen ins Tal hinah. Scherenfern­
rohre tauchten auf und man suchte festzustellen, oh die Kampfhand­
lungen in Hottelstedt, einem etwa 1 km vom Lager entfernten Dorf, 
klar ausgemacht werden konnten. Die Mühle hrannte. Das war die 
Ostseite. Also schossen die Deutschen dorthin und demzufolge muBten 
die Amerikaner im Do1f sein. 

Um 14 Uhr marschierte eine Kompagnie SS-Reserve in Richtung 
Front, hog dann aher ah, um sich in Richtung Osten ,,ahzusetzen". 
Panzerfüuste waren auf den Türmen verteilt. Um das Lager herum 
wurde noch immer gewühlt, um Locher für die Panzerspitzen zu schaf­
fen. Da krachte .es im Wald. Hinter dem Wald gingen groBe, schwarze 
Rauchpilze hoch. MG.-Schüsse gellen auf, Tiefflieger schieBen zur 
Erde. Das müssen flüchtende Panzer sein! 

Wie vom Fieher geschüttelt liegen die hewaffneten StoBtrupps des 
Lagers hinter Hügeln, zum Sturm auf den Zaun hereit. Noch immer 
kein Befehl zum Eingreifen. Im oheren Kommandantur hereich ist es 
noch ruhiger. Jemand ruft die Posten von den Türmen. Zwei SS­
Russen d.rücken sich aus der Feuerlinie. Ein russischer Haftling ruft 
ihnen zu, die Waffen wegzuwerfen. Sie tun <'S. Der Sturm hriclJt los. 
An fünf, sechs Stellen wird der Zaun zerrissen. Sclüsse fdlen in nac:h­
ster Nahe. Üher den Appellplatz rast eine G1 uppe von Bewdfneten. 
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Lageraltester Eiden an ihrer Spitze. Es passieren auch schon die er­
sten Panzer die StraBe nach Hottelstedt-SS-Revier. Sie dringen in das 
Kommandanturhereich ein und durchfahren es, ohne sich aufzuhalten, 
in Richtung Weimar. Am Tor wurde die schwerhewaffnete Wache 
üherwaltigt. Kameraden vom Lagerschutz erstürmten den Turm, mon­
tierten das schwere MG. ah. Die ersten Handgranaten und Panzcr­
fauste wurden erheutet. Auch an der hinteren Seite des Lagers wurden 
die Zaune durchhrochen und die Wachtürme gestürmt. 

Buchenwald in den Handen der Antifaschisten 

Um 15.15 Uhr flattert die weiBe Fahne auf dem Turm l. Das Lager 
rast. Alles will Waffen und drangt nach auBen. Die Kasernen werden 
gestürmt. Üherall werden Waffen erheutet, ins Lager gehracht und 
neue Gruppen mit ihnen ausgerüstet. Die ersten Gefangenen werden 
eingehracht. Der Lageralteste schickt seinen ersten Aufruf durch das 
Mikrophon: ,,Kameraden! Die Faschisten sind. geflohen. Ein interna­
tionaie& Lagerkomitee hat die Macht ühernommen. Wir fordern euch 

auf, Ruhe und Ordnung zu hewahren. Das Lager "ird gcsichert. 
Bleiht, soweit ihr nicht eingeteilt seid, in den Blocks !" Das Lager ju­
helte und hlieh nicht in den Blocks. Jeder wollte eine Waffe und wollte 
dahei sein. Ein seit 1933 in Haft hefindlicher Kommunist hegrüBte die 
ersten, den Durchhruchspanzern folgenden Spahwagen und gah ihnen 
Auskunft. Unu:Oterhrochen rollten die Panzer üher die StraBe. Lau­
fend wurden SS-Leute, Soldaten und in Uniform gesteckte Hitler­
jungen eingehracht. Das Schlachtfeld war mit ahgerissenen Achsel­
stücken und den sonst so heliehten Sternen hedeckt. Zwei tote SS­
Leute lagen an der StraBe ... Einer der gefahrlichsten SS-Manner, die 
Buchenwald kennengelernt hat, - SS-Unterscharführer Heinrich -
suchte in gestreifter Haftlingskleidung das Weite. Er wurde erkannt 
und eine Salve aus der Mpi setzte seiner schwarzen Seele ein Ende. 

Das internationale Komitee hatte sofort nach Auftauchen der ersten 
Panzer seine Arheit aufgenommen, und als gegen Ahend die crsten 
amerikanischen Offiziere den Kommandanturhereich hetraten, war he­
reits durch die militarische Leitung eine Sicherheit,skette um das ganze 
Lager gezogen ... Die amerikanischen Offiziere sprachen 11ich anerken­
nend üher das tatkraftige Handeln der Haftlinge aus und sagtcn, nach­
dem sie üher die Lage informiert warcn, alle mogliche Hilfe zu. 
a• 
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Die Schlacht um das Konzentrationslager Buchenwald war geschla­
gen und gewonnen. Zwei Kameraden muBten am Tag der Befreiung 
sterhen. lm ersten Getümmel des Sturmes traf sie die Kugel. 

21000 Hiiftlinge des KZ. Buchenwald sind frei ! Hunderte von Hiift­
lingen, seit der na\ionalsozialistischen Machtühernahme in Gefangen­
schaft, unter dem schrecklichsten Terror, den die Geschichte _hisher 
kennengelernt hat, Tausende, die mehr als fünf Jabre in dieser Rolle 
Bucbenwald gescbmacbtet bahen, sind frei ! 

Frei! Sie dürfen nicbt mehr geschlagen werden ! Man darf sie nicbt 
mehr treten und auspeitscben, man darf sie nicbt mebr erscbieBen. 
21000 Hiiftlinge sind wieder Menschen geworden ! Sie dürfen wieder 
an die Heimat denken, an ihre Rückkebr in die Heimat glauhen, glau­
hen aucb andas Wiedersehen mit Menschen, die ibnen in all den Jab­
ren genommen waren. Und wenn der Vater nicbt mehr das Kind fi.ndet 
und einem erwacbsenen Menscben die Hand drückt, wenn der l\fann, 
der die junge Frau verlassen bat, nun eine von Gram verbiirmte Frau 
wiederfindet, es war nicbt umsonst. Die Knecbtschaft ist zu Ende. Die 
fascbistiscbe Best.ie liegt im Verrecken. 

Rudi Jahn, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 5495 
unter Verwendung des Materials des internat. Lagerkomitees 

Das hefreite Lager Buchenwald 

Nacbdem das internationale Lagerkomitee, hestehend aus einer An­
zabl hewiihrter antifascbistischer Kriifte aller Nationen, die Macht im 
nunmebr hefreiten Konzentrationslager Bucbenwald ühernommen 
batte, hegann der letzte Ahscbnitt der Gescbicbte des Lagers. 

Die Antifascbisten aller Nationen, die hisber unter Lehensgefahr 
ihre unterirdiscbe politische Arheit leisten muBten, konnten nun offen 
auftreten. Üherall wurden Büros der antifascbistischen Landsmann­
schaften eroffnet, politische Versammlungen der verscbiedenen Na­
tionen durcbgefübrt und die Vorhereitungen für die Heimreise getrof­
fen. Es galt vor allen Dingen die Antifascbisten aus den einzelnen Tei­
len und Stiidten Deutscblands, aus den verschiedensten europiiiscben 
Liindern für den spiiteren Kampf zur restlosen Ausrottung der Reste 
des Fascbismus in der Heimat zu organisieren und politisch auszu­
richten. Üherall sab man Plakate, Transparente und handgemalte und 
geschriehene W andzeitungen in allen Sprachen Europas. Üher dem 
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Aufmarsch der Buchenwalder Antifaschisten 

Lager auf allen Baracken wehten die Fahnen der europiiischen Na­
tionen, und die roten Freiheitsfahnen kündeten den Anhruch einer 
neuen Epoche der Freiheit für unser armes, vom Fascbismus vergewal­
tigtes und miBhandeltes Europa. Der Wind einer jungen Freiheit wehte 
verheiBungsvoll durchs Lager. 

Der erste Freiheitsappell 

Als erste Maf3nahme wurde sofort mit der hisberigen Praxis der SS­
Lagerführung gehrochen, die gesamten lnsassen des Lagers morgens 
und ahends zu hestimmter Stunde auf dem Appellplatz zum sogenann­
ten Ziihlappell zu hefehlen. Tausenden von Hiiftlingen hatte in den 
vergangenen Jabren das oft drei- bis vierstündige nutzlose Stehen im 
Wind und Regen, in sengender Hitze, in Frost und Scbnee das Lehen 
gekostet oder die Gesundbeit zerrüttet. Damit war jetzt ein- für alle­
mal ScbluB. Am 12. April fand der erste Freiheitsappell und damit 
zugleich auch der letzte Appell im Lager statt. Dieser erste Freiheits· 
appell war ein sichtharer Ausdruck eines neuen Ahschnittes der Ge­
schichte des Lagers. 

Mit wuchtigen Schritten und crhohenen Kopfen, ganz anders als all 
die Jabre bindurcb, die Lieder der Heimat auf den Lippen, so mar­
schierten die einzelnen Nationen auf. Die Lagerkapelle spielte Lieder, 
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an die man hisher nur denken durfte. Der hisherige erste Lageriilteste, 
unser Genosse Eiden, der die Verantwortung der letzten Tage so tap­
fer getragen hatte, verlas einen Aufruf des internationalen Lagerkomi­
tees und gah die GefüLJe des Dankes des gesamten Lagers gegenüher 
seinen Befreiern Ausdruck. 

.:Als Vertreter des Abschnittskommandeurs der amerikanischen Ar­
mee antwortete ein amerikanischer Leutnant: ,,Ich hegrü13e euch und 
heglückwünsche euch zu eurer Befreiung. Ihr haht durch eure Leistung 
unseren Kampf unterstützt und bildet einen starken Stützpunkt un­
serer gemeinsamen Sache. lch hoffe, da.B ilir haJd nach Ha use zurück­kehren konnt .•. ! 

Gedenkfeier für die 51000 Ermordeten 

von Buchenwald 

Am 19. April 1945 fand die Trauerkundgehung für die 51000 Toten 
von Buchenwald statt. Ein gro13es Ehrenmal war auf dem AppeUplatz 
errichtet. Die Blocks und Baracken waren mit Fahnen und Transpa­
renten geschmückt. Die Fahnen fast aller Nationen wehten im Winde 
und zeigten, da13 die Volker auch friedlich nebeneinander lehen konnen. 
Unter den Kliingen ihrer NationaUieder marschierten die Nationen 
auf: Russen, Polen, Tschechen, Jugoslawen, Osterreicher, Ungarn, 
Rumiinen, Bulgaren, Griechen, Amerikaner, Engliinder, Dcutsche, 
Franzosen, Italiener, Spanier, Bclgier, Holliinder und Luxemburger. 
Unter den Kliingen der lnternationale marschierten die gemischten Blocks auf. 

21000 marschierten zurn Gediichtnis von 51000 toten Kameraden. 
Die Fahnen wurden vor dem Ehrenmal aufgestellt und neigten sich 

zum Gru.B. Der Vorsitzende des internationalen Komitees, unser Ge­
nosse Waiter Bartel, eroffnete die Kundgehung. Mit enthlo13tem 
Haupt gedachten wir der Toten. Dann vedasen Mitglieder des inter­
nationalen Komitees jeder in seiner Sprache den Aufruf: 

Kameraden! 

Wir Buchenwalder Antifaschisten sind heute angetreten ,;u Ehren 
der in Buchenwald und seinen Au.Benkommandos von den Nazihestien 
:und ihren Helfershelfern ermordeten 51000 Gefangenen. 

51000 erschossen, gehiingt, zertrampelt, erschlagen, erstickt, er­
sauft, verhungert, vergiftet. 
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51000 Vater, Brüder, Sohne starhen einen qualvollen Tod, weil sie 
Kiimpfer gegen das faschistische Mordregime waren. 

Hunderttausende Mütter, Frauen und Kinder klagen an. Wir Le­
hendgehliehenen, wir Zeugen der nazistischen Bcstialita1 saben in ohn­
miichtiger Wut unsere Kameraden fallen. Wenn uns t,Ínes am Leben 
hielt, dann war es der Gedanke: Denn einmal kommt der Tag, da sind wir freí! 

Dieser Tag ist heute ! 

Wir danken den verhündeten Armeen, den Amerikanern, Engliin­
dern, Sowjets und aUen Freiheitsarmeen, die uns und der gesamten 
Welt den Frieden, das Lehen erkiimpften. Wir gedenken an dieser 
SteUe des gro13en Freundes der Antifaschisten aller Liinder, eines Or­
ganisators und Initiators des Kampfes um eine neue demokratische 
friedliche W elt 

F. D. ROOSEVELT 
Ehre seinem Andenken ! 

Wir Buchenwalder Haftlinge aller Nationen Europas kiimpften ge­
meinsam gegen die SS, gegen die nazistischen Verhrecher, für unsere 
eigene Befreiung. Uns beseelte eine Idee. Unsere Sache ist gerecht -
unser mu13 der Sieg sein. 

Wir führten in vielen Fragen den gleichen harten opferreichen 
Kampf. Und dieser Kampfist noch nicht zu Ende. Noch wehen Hitler­
fahnen, noch lehen die Morder unserer Kameraden, noch laufen un­
sere sadistischen Peiniger freí herum ! Wir schworen deshalh vor aller 

Welt auf diesem AppeUplatz, an dieser Statte des faschistischen Grauens: 

Wir stellen den Kampf erst ein, wenn auch der Ietzte 
Schuldige vor den Richtern der Volker steht. 

Die Vernichtung des Nazismus mit seinen Wurzeln ist 
unsere Losung. 

Der Aufbau einer neuen Welt des Friedens und der 
Freiheit ist unser Zicl. Das sind wir unseren Ermordeten 
und ihren Angehorigen schuldig. Zum Zeichen eurer Be­
reitschaft für diesen Kampf erheht die Hand zum Schwur 
und sprecht mir nach: 

Wir schworen! 
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21000 Miinner und Knahen streckten die Hand zum Himmel und 
sprachen: 

Wir schworen ! 

Der Kommandant des Lagers, der amerikanische Major Smuhl, trat 
ans Mikrophon und würdigte die Opfer des Hitlerterrors, ehrte sie als 
Kiimpfer gegen den Faschismus und sprach seinc Bcwundcrung dar­
über aus, da6 die Insasscn des Lagers Buchenwald in geschlossener in­
ternationaler Solidaritiit den Kampf gegen ihre Peiniger und Unter­
drücker im Lager geführt hahen. ' Er dankte für die Sympathie der 
Buchenwalder Antifaschisten für den gro6en verstorhenen amerika,. 
nischen Priisidenten F. D. Roosevelt. 

Er versprach im Namen der amerikanischen Militarhehorden, den 
Tag der endgültigen Freiheit für alle lnsassen des Lagers moglichst zu 
heschleunigen. ' 

Alliierte Feldgeistliche, Bildherichterstatter und Soldaten der alli­
ierten Armeen wohnten der Totenfeier hei. 

Der l. Mai 1945 in Buchenwald! 

Der l. Mai, früher in Deutschland ein Feiertag aller Werktiitigen, 
ein Kampftag mit dem Ziele eine neue W eltordnung zu errichten, 
wurde unter den Nazis nur ein Auftrieh von Herdenvieh, tonerne Macht 
zu demonstrieren. In Buchenwald erlehte der Kampfmai seine Auf­
erstehung. 

Ein Gang durchs Lager am Vorahend des l. Mai hot dem liingst ent­
wohnten Auge ein erhehendes Bild. Allerorts auf den Baracken, auf 
dem Appellplatz und in den Lagerstra6en strahlte Festheleuchtung. 
Besonders die russischen Kamcraden hatten alle Mittel aufgehoten, 
ihren Baracken einen festlichen Anstrich zu gehen. Parolen in Leucht­
schrift erhellten die Nacht, angeleuchtete Fahnen waren im Dunkel 
der Nacht weithin sichthar und angestrahlte Bilder Stalins, Roosevelts, 
und Churchills fingen den Blick. 

Eiue riesige Tribüne wuchs schon am Nachmittag unter fleilligen 
Arheiterhiinden. Ein hoher Turm üherragte weit den Appellplatz. Das 

, Ganze wurde trefflich ahgerundet durch lehendiges Grün. Ami den 
umliegenden Wiildern hatten Tausende von Haftlingen Biiumchen und 
Zweige zusammengetragen und alle Baracken und die Lagergassen 
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liehevoll geschmückt. So erweckte das ehedem so ode Buchenwal<l 
einen heinahe freundlichen Eindruck. 

Beinahe kindlich war die Freude am niichsten Tage, dem l. Mai, als 
sich, gleich dem Tage des Freiheitsappells, die Zehntausende der An­
gehorigen aller Volker Europas, hisher unter das Nazijoch geheugt, in 

Der von Dcutschen bclegte Block 40 

altgewohnter, jcdoch diesmal freiwilliger Disziplin auf dem Appell­
platz vereinigten. Die hekanntesten europiiischen Nationalhymnen 
erklangen, gespielt von der Kapelle •der eheI)laligen Hiiftlinge. Ent­
hlo6ten B:auptes lauschte die Masse den Kliingen. Farhenfroh, ein­
drucksvoll und unvergeBlich war das Bild der über den Hiiuptern der 
Hiiftlingsmasse wogenden Fahnen vieler europiiischen Volker. Bei dem 
erhehlichen Ühergewicht an politischen Gefangenen überwog natur 
gcmiiB hei den Fahnen das Rot der Freiheit. 

Nach den hegeistert aufgenommenen Ansprachen der verschiedenen 
Vertreter der Nationen hielt der russische Verhindungsoffizier heim 
amerikanischen Kommandanten eine hegeisternde Ansprache an seinc 
Landsleute. Die amerikanischen Offiziere wohnten der Feier hei und 
nahmen mit dem russischen Offizier den Vorbeimarsch der wohlgeglie-
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Büro des deutschen Komitees Berlin-Brandenhurg 

derten Formationen aller Lagerinsassen ah. Sie grü13ten durch Salu­
tieren die vorühergetragenen Fahnen und SymhoJe der Freiheit. 

Der Nachmittag dieses denkwürdigen l. Mai wurde durch künstle­
rische Darhietungen und geselliges Beisammensein ausgefü11t. Das La­
ger hallte wider von Musik und Gesang. 

Nach dem l. Mai verhreitete sich Ahschiedsstimmung. Franzosen 
und Belgier rüsteten als erste zur Reise in die Heimat. Ihnen folgten 
in Ahstanden die anderen Nationen. So fuhren die Buchenwalder Hiift­
linge zurück zu ihren Familien, zu neuer friedlicher Arheit, um die 
Wunden, die Faschismus und Krieg geschlagen hatte, zu heileo, aher 
auch um den Kampf gegen alle noch vorhandenen Üherreste des Fa­
schismus unerbittlich und gnadenlos zu führen. 

Das Urteil der auslandischen Kameraden üher die deut­

schen Antifaschisten von Buchenwa1d 

In einer Gesamtsitzung des internationa1en Komitees verahschie­
dete sich das franzosische Komitce vom Lager Buchenwald. 

Anwesend waren von der franzosischen Leitung: 

Oherst Manhes, militarischer Leiter der franzosischen Widerstands­
hewegung unter deutscher Besetzung Frankreichs, 
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Prof. J a t te fa u x, führendes Mitglied der franzosischen Widerstands-
hewegung und . 

Marce1 Pa ul, Stadtrat von Paris, Prasident des Gewerkschaftskar­
tells von Paris und Mitglied des Zentra1komitees der kommunisti­
schen Partei Frankreichs. 

Alle drei versicherten, daB die in Buchenwald geschmiedete anti­
faschistische Kampfeinheit in Frankreich fortgesetzt wird, Der or­
ganisierte Widerstand in BuchenwaJd gegen den Terror der SS war 
nur moglich durch die engste internationale Zusammenarheit a11er Na­
tionen im Lager, wohei den deutschen Antifaschisten dankend zuer­
kannt wird, daB sie in der Organisierung des Kampfes die führende 
Rolle innehatten. Sie unterstrichen, daB die franzosischen Anti­
faschisten nehen der Fortführung ihres Kampfes in Frankreich den 
hesonders schweren Kampf der deutschen Antifaschisten in jeder Hin­
sicht unterstützen werden, Allc drei hetonten, daB der antifaschistische 
Kampf in Europa und in den anderen Landern mit Erfolg nur fort­
geführt werden kann in engster Kampfverhundenheit mit der Sowjet­union. 

Die drei hclgischen Kameraden: Das Zentra1komiteemitg1ied der 
kommunistischen Partci Belgiens und Kammerdeputierter CJineur, 
der sozialdemokratische Kammerdeputierte Ha ya ux und der ehe­
malige Minister Simonard, Mitg1ied der katholischen helgischen 
Volkspartei richteten ahschiednehmend von Buchenwald an die Inter­
nierten aUer Nationen fo1gende Ahschiedsadresse: 

Wir nehmen die hrüderlichen GrüBe der antifaschistischen Kampfer 
a11er europaischen Nationen des Konzentrationslagers Buchenwald in 
unser Land mit. Wir werden die internationale Einheit, die wir im 
Kampf gegen die SS im Lager seit Jahren in die Wirklichkeit umge­
setzt haben, in unser Land zurückgekehrt, pflegen. Wir verpflichten 
uns, den Kampf gegen Faschismus und Reaktion, wie alle übrigen VoJ­
ker Europas, in unserem Lande fortzusetzen. Wir konnen das Lager 
Buchenwald nicht verlassen, ohne den Kameraden aller Lander, ins­
hesondere den tapferen deutschen antifaschistischen Kampfern warm­
stens zu danken für die wertvo11e Unterstützung, die sie unter schwie­
rigsten Verhaltnissen der Gemeinschaft der Belgier angedeihen lieBen. 

Scid gegrüflt, ihr wertvollen antifaschistischen deutschen Kampfer; 
die Jahre des Leidens in Zuchthausern und Konzentrationslagern sind nunmehr heendet. -
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In der Lagerzeitung der tsehechoslowakischen Kameraden des KZ. 
Buchenwald vom 19. April 1945 erschien ein Leitartikel mit der Üher­
schrift ,,Unser Verhiiltnis zu den deutschen Kameraden", dem wir fol­
gendes entnehmen: 

,,Vergessen wir nicht, daB die Mehrhcit dcr dcutschen Kameraden, 
die sich im Lager auf führenden Stcllen hefanden, jahrelang wegen 
ihrcr antifaschistischen Gesinnung und ihres Kampfes gegen die Nazis 
im Lager sitzcn. Wie konntc es geschchen, daB schon vor dem Eintref­
fen der amerikanischen Armee W affen im Lager waren, sodaB das Tor 
von Haftlingen hesetzt war, hevor die ersten amerikanischcn Panzer 
ankamen? Wie war es moglich, daB gleich nach der Befreiung des La­
gers die einzelnen nationalen Komitees in Funktion treten konnten? 
Wie geschah es, daB die Amerikancr in Buchenwald 21000 Iehendc 
Haftlinge und nicht ein leeres Lager vorfanden? Solche schwerwie­
gende Fragen konnten wir zu Dutzendcn stcllen. 

Die V oraussetzung für alle diese Tatsachen warcn die Bedingungen, 
die von den deutschcn politischen Haftlingen in Zusammenarheit mit 
den ührigen Nationcn geschaffcn worden sind. Wir wissen noch sehr 
gut, wie die grünen Lageraltestcn und die von der SS eingesetzten 
Blockiiltesten gegen uns wüteten, erinnern wir uns noch an die Zeit 
Plauls und die herüchtigte Sondcrkompanie, in der alle prominentcn 
deutschen Hiiftlinge strafweise zusammengefaBt waren. Und es waren 
wiederum in erster Reihc die deutschen politischen Hiiftlinge, die diese 
Schreeken rücksichtslos liquidierten, und so die konspirative Arheit 
der einzelnen Nationen ermoglichtcn. Niemand, der damals im Lager 
war, wird die cinzigartige Solidaritiit vergessen, mit der die ersten, von 
langen Marschen und unmenschlicher Behandlung geschwiichten sow­
jetischen Kriegsgefangenen im Lager empfangen wurde. Die deutschen 
Kameraden, die deutschen Blockiiltesten waren es, die dafür mit 
25 Stockhiehen hestraft und zur Arbeit in den Steinhruch geschickt 
wurden. 

Es ist notwendig, die deutschen Kameraden unter diesen Gesichts­
punkten zu hetrachten. Entscheidend für uns ist, daB wir Tschechen 
in fast sechsjiihrigcr Zusammenarheit als gleichgestellte Partner he­
handelt wurden und daB es so moglich war, das schwere Lehen unserer 
Landsleute zu crleichtern. Wir wollen deshalh, daB unser Vcrhaltnis 
zu den deutschen Kameraden bis zum Ende ein gutes hleiht." 
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Niemals vergessen ! 

Ein historisches Dokument 

In den ersten Tagen nach der Befreiung Buchenwalds muBten ein 
paar tausend Weimarer Nationalsozialistcn das Lager hesuclicn. Sic 
sollten sich mit eigenen Augcn von dem ,,hohen kulturellen Niveau" 
üherzeugcn, daB das Naziregime geschaffen hatte und das seilie lehr­
reiche Illustration hesonders in den Mordfabriken der Konzentrations­
lager fand. Diese Frauen und Miinner, die den Totenhügel - wie er im 
Thüringer Volksmund genannt wurde - nur ein paar Stunden hesich­
tigten, werden das, was sie dort sahen, niemals vergessen. Als sie das 
Lager wieder verlieBen, ~var das helle Grauen in ihren Gesichtern zu 
lesen. Ihnen, wie allen spiiteren Besuchern, wurde ein ,,Andenken" 
ausgehandigt. Sie erhielten ein 

MERKBLATT 

Besucher Buchenwalds! Wenn Du heimkommst, erinnere Dich 
dessen, was Du in Buchenwald sahst: 

l. Erinnere Dich an den Bock, 

wo Menschen mit Knüppeln miBhandelt wurden, 

2. Erinnere Dich an die Ofen des Krematoriums, 

wo Zehntausende verhrannt wurden! 

3 Erinnere Dich an den Vorhof des Krematoriums, 

wo Haufen von Leichen ausgemergelter Hiiftlinge 

aufgestapelt waren ! 

4. Erinnere Dich an den Keller des Krematoriums, 

wo zahllose antifaschistische Kampfer, u. a. 34, eng­

lischc und kanadische Pilot~n, erhangt wurden. 

5. Erinnere Dich an den Block 46, 

wo Menschen als V ersuchstiere mit Fleckfieher­

hakterien infiziert wurden. 

6. Erinnere Dich an den Steinhruch, 

wo Tausende von Mensclien schwerste Steine im 

Laufschritt schleppen muBten und dahei erschla­

gen, zertreten und erschossen wurden. 
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7. Erinnere Dich andas ,,Kleine Lager", 

in dessen einzelnen, erbarmlichen Behausungen bis 

zu 2000 Menschen - darunter Kinder im Alter von 

3 bis 15 Jahren - eingepfercht waren. 

8. Erinnere Dich an den PferdestaII, 

· wo 7000 russische Kriegsgefangene durch Genick­
schu13 gemordet wurden. 

9. Erinnere Dich andas Revier, 

wo durch selbstandige aufopferungsvolle Arheit der 

Haftlinge eine Oase in der Wüste geschaffen wurde, 

wo wenigstens ein Teil der Kranken Aufnahme und 
Genesung fanden. 

10. Erinnere Dich, 

daB deutsche Antifaschisten die ersten Opfer nazi­

stischer Konzentrationslager waren, daB sie in 

internationaler Zusammena~heit mit den Anti­

faschisten aller Lander aktiv an der Befreiung be­

teiligt waren und damit den Grundstein für ein 

demokratisches Deutschland setzten. 

Auch der Leser moge das Vorstehende niemaJs vergessen. Dieses 
Merkblatt hat üherdies eine h!'sondere Bedeutung. Es ist ein Beweis 
der festen, unerschütterlichen internationalen Zusammenarbeit aller 
revolutionaren Antifaschisten, die Hitler aus ganz Europa nach Bu­
chenwald verhannt hatte. 

Das internationale Lagerkomitee, das wahrend der SS-Herrschaft 
erst illegal und nach der Befreiung o.ffen die lnteressen aller politischen 
Haftlinge vertrat, arbeitete mit der amerikanischen Kommandantur 
des Lagers eng zusammen. Dieses selhst gescha.ffene Lagerorgan führte 
in vorhildlicher Arbeit das gesamte Lager. Es gab auch die Initiative 
zum Besuch der grauenvollen Statten des Lagers durch die Weimarer 
Nazis. Eine politische MaBnahme, die ahsolut notwendig war. 

Der amerikanische Kommandant, dem das ohige Merkhlatt vorge­
legt wurde, war mit seinem Druck und der Verteilung einverstanden. 
Er hielt es jedoch für notwendig, das versammeltc Lagerkomitee he­
sonders zu befragen, oh es auch mit Punkt 10 einverstanden sei, der 
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die führende Rolle der deutschen Antifaschisten im Befreiungskampf 
des Lagers hesonders herausstellt. Das wurde einmütig hejaht. Es gah 
keinen Delegierten der im Lager vertretenen Nationen aus ganz Eu­
ropa, der nicht rückhaltlos zustimmte und damit Zeugnis ahlegte für 
seine deut~chen antifaschistischen Kameraden. 

Diese Stellungnahme ist ein historisches Dokument. DaB es nicht 
nur ein LippenhekPnntnis war, beweist die Tatsachc, daB die Führer 
der einzelncn Nationen, als sie das Lager verlieBen, hegeisterte Ah­
schiedsgrül3e hesonders an die deutschen Antifaschisten richteten, und 
darüher hinaus, nach der Rückkehr in ihre Lander dort den Geist der 
Zusammenarheit mit den deutschen Antifaschisten im Lager Buchen­
walds feierten. In Zeitungen, in Aufrufen und Broschüren kam das 
fast in der gesamten Presse und im Radio Europas zum Aus­
druck. 

Diese Tatsache erfüllt uns mit Stol~. Es ist ein Beweis dafür, daB un­
sere antifaschistische Arheit im Lager trotz aller Opfer nicht umsonst 
gewesen ist. Es war die Voraussetzung der kühnen Befreiung des La­
gers und wurde danach zum Zeugnis dafür, daB es in Deutschland 
Krafte gah, die, ohne das eigene Lehen zu schonen, seit Beginn der 
Hitlerdiktatur den rücksichtslosen Kampf führten zum Sturze der­
selhen. Das Hitlerregime zu vernichten, lag nicht nur im Interesse des 
deutschen Volkes und der deuti;chen Nation, sondern hefreite auch 
ganz Europa und die Welt von einer furchtharen Geillel der Mensch­
heit. 

Von diesem Geiste war die internationale Zusammenarheit im Lager 
Buchenwald getragen. Sicher war das auch in anderen KZ. und üher­
all dort der FaH, wo Hitler die Antifaschisten aller Lander unter den 
schrecklichsten Bedingungen gefangenhielt. 

Heute, wo die ganze Welt oh der durch Hitlers Armeen hegangenen 
Verhrechen mit tiefer Verachtung auf das deutsche Volk schaut, weil 
es nicht die Kraft fand, sich selhstandig von diesem Regime zu he­
frcien, ist es hesonders wertvoII, an diese Widerstandsbewegung in den 

·Konzentrationslagern zu erinnern. Jawohl, das deutsche Volk ü,t mit­
schuldig an dem, was in den Ietzten 12 Jabren in Deutschland geschah. 
Es ist mitschuldig an der Durchführung des grauenvollsten aller Kriege, 
die die Welt jemals gesehen hat. Aher es ist genau so wahr, dail es in 
Deutschland cine Widerstandshewegung gah, die vor allem durch die 
Gruppen der Antifaschisten in den Konzentrationslagern reprasentiert 
wird. Buchenwald ist dafür ein hervorragendes Beispiel. 
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Wir sind überzeugt, da6 die Antifaschisten aller Liinder mit Stolz 
auf die Gruppen dieser deutschen Antifaschisten hlicken werden. 
Diese ausliindischen Kameraden werden deshalh nicht nur Zeugnis für 
uns ablegen. sondern darüber hinaus auch die Vorkiimpfer dafür sein, 
daB das deutsche V olk eine gerechte Behandlung erfiihrt. 

In diesem Sinne muB das deutsche Volk seine antifaschistischen Vor­
kiimpfer in den Hollen der nazistischen Gefangenenlager heute al& 
die Avantgarde eines neuen demokratischen Deutschlands ansehen. In 
ihrem Geiste muB der Neuaufbau der deutschen Nation vor sich gehen. 
Jede Frau und jedcr Mann, die nicht nazistisch denken, müssen sich 
ihrem Wollen anschlie6en. Aus dern llekenntnis der Mitschuld er­
wiichst der Wille zur Wiedergutmachl!ng, zum Neuaufhau und zur 
Bereitschaft, in den Bund der friedliebenden Volker wieder aufgenom­
men zu werden. Die ersten Schritte dazu gingen die Antifaschisten Bu­
chenwalds durch ihre internationale Zusammenarbeit. 

Harry Kuhn, Leipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 557:! 

Buchenwald ! 

Mahnung und Verpflichtung zum -antifaschistischen Kampf! 

Lieber Leser, liebe Leserin ! Du hast dieses Buch teils mit Granen, 
teils in hellem Zorn gelesen, vielleicht ist dir auch hier und da die 
Schamrote ins Gesicht gestiegen. Du hast aber auch die aufrechte und 
kampferische Haltung der Buchenwalder Antifaschisten bewundert, 
die vor dem faschistischen Terror nicht kapitulierten. Vielleicht sind 
dir auch hier und da Zweifel gekommen, du hast dich gefragt, sind das 
auch wirklich alles Tatsachen? So etwas ist doch gar nicht moglich -
wir konnen das verstehen. Wir haben uns in den langen Jahren der 
Buchenwaldhaft oft dariiber unterhalten und waren immer der Auf­
fassung, wenn wir einmal lebend aus der Holle des Konzentrations­
lagers Buchenwald herauskommen, um die Dinge zu erzahlen, da wird 
uns keiner glauben. Dir, lieher Leser, der du zweifelst, laB dir sagen, 
das, was wir dir hier in diesem Büchlein untcrbreiten, ist nur ein klei­
ner Teil dessen, was üher Buchenwald zu sagen ware. Viele grauen­
hafte Episoden des Lagerlehens, viele Details der raffinierten Art und 
Weise, Hiiftlinge zu quiilen, sie seelisch und korperlich zu zermürben, 
konnten wir hier nicht berichten, weil dies den vorgesehenen Rahmen 
dieser Broschüre gesprengt hatte. Die Wirklichkeit des Lagerlebens 
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war viel grauenhafter und schmachvoller als man sic üherhaupt schil­
dern kann, es sei denn, man sei ein besonders .hegnadeter Dichter. Die 
W elt wird in Romanen, Filmen, Gedichten und Zeitungsartikeln noch 
viel über Buchenwald horen. 

Aher damit ist es nicht getan, daB das deutsche Volk und die Welt 
die W ahrheit über Buchenwald und die vielen anderen Konzentrations­
lager des ,,Dritten Reiches" erfiihrt, es ist notwendig, daB insbesondere 
das deutsche Volk aus dieser Wahrheit einige entscheidende SchluB­
foJgerungen und Lehren zieht. Die W elt klagt uns als deutsches Vo!k 
mit Recht an, mitschuldi~zu sein an dem grauenhaften System der 
Konzentrationslager und den Verbrechen, die dort im Namen des 
deutschen V olkes an den Antifaschisten aller Volker Europas und auch 
des deutschen Volkes begangen wurden. Von dieser Mitschuld kann 
uns keiner freisprechen. Das deutsche V olk stand in seiner üherwiegen­
den Mehrheit bis zuletzt, bis zum bitteren Ende an der Seite der Nazi-· 
verbrecher, ohne sich, für die ganze Welt sichthar, von ihnen zu di­
stanzieren. Wir müssen das jetzt nachholen. Aher dazu genügen keine 
Ieeren Lippenbekenntnisse, die Welt ist mit Recht milltrauisch gegen 
das deutsche Volk. Wir müssen der Welt durch Taten hewt>isen, daB 
wir abrücken von der faschistischen und militaristischen Vergangen­
heit, dieser schwiirzesten und schmachvollsten Epoche in der deut­
schen Geschichte. 

Die ehrliche Anerkennung unserer Mitschuld und darauf resultie­
rend die vorbehaltlose .Bereitschaft wieder gutzumachen, soweit das 

· in unseren Kriiften steht, ist der erste und notwendige Schritt, uns das 
Vertrauen der Volker der Weit wieder zurückzugewinnen. 

Der zweite Schritt aber ist, den Volkern der W elt zu zeigen, daB wir 
aus diesen schmachvollen zwolf Jahren der Hitlerdiktatur gelernt ha­
ben und wieder fiihig sind, die Geschicke des deutschen V olkes selbst 
in die Hand zu nehmen. Voraussetzung dafür ist jedoch, rcstlos zu 
brechen mit allen faschistischen und militaristischen Gedankengiingen, 
die als Frucht der zwolfjiihrigen faschistischen Diktatur in den Kopfen 
des deutschen Volkes, insbesondere seiner Jugend spuken. ReiBen wir 
endgültig und für immer alle Theorien vom ,,arischen Herrenmen­
schen", vom ,,Volk ohne Raum", von ,,dem Deutschen als dem besten 
Solda ten und dem befiihigsten Ar beiter", vom ,,deutschen Führungs­
anspruch " , radikal und mit allen Wurzeln aus. 

Lernen wir von den antifaschistischen Kiimpfern aus Buchenwald. 
Sic haben vor dei:u Faschismus trotz Terror und Konzentrationslager 
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nicht kapituliert. Wir soJlen und werden auch jetzt vor den Schwierig­
kciten und dem grauenhaften Erhe, das uns Hitler und die Verant­
wortlichen für diesen Krieg hinterlasscn hahen, nicht kapitulieren. 

Zeigen wir der Welt, daB wir gliiuhig und tatkriiftig ans Werk gehen, 
ein neues, hesseres DeutschJand zu hauen. Lege dieses Buch nicht aus 
der Hand, ohne dir zu geloben, deinen Teil dazu heizutragen. HiJf mit 
an der Stel1e, wo du stehst, die letzten Reste des Faschismus und Mili­
tarismus, ganz gleich wie sie sich iiuBern, zu liquidieren. HiJf aber auch 
mit dem ganzen Einsatz deiner Person am Neuaufbau unseres vom 
Faschismus millhandelten und geschiindeten Vaterlands. Lege Hand 
an, ganz gleich, wo du stehst, am wirtschaftlichen und kulturellen Neu­
aufhau. Hilf mit, sei es mit Schaufel oder Kdle, am Schraubstock, in 
der Landwirtschaft oder im Büro. 

Folge den Losungen der Kommunistischen Partei, die in zwolf Jab­
ren faschistischer Diktatur die Hauptlast des Kampfes gegen den Fa­
schismus trug, die auch in Konzentrationslagern, Zuchthiiusern und 
Gefiingnissen an führender Stelle im Kampf gegen Faschismus un<l 
Imperialismus stand. 

Wir stehen als Kommunisten auch jetzt wieder in der ersten Reihe 
im antifaschistischen Kampf und beim Neuaufbau. Wir sind hereit, 
das deutsche Volk aus der Katastrophe und dem faschistischen Zu­
sammenhruch in eine hessere Zukunft zu führen. 

Wir rufen alle, die ehrlichen Willens sind mitzuhelfen. Der Ruf er­
geht auch an dich ! LaB diesen Ruf nicht ungehort verhallen. Hilf mit 
für unser V olk den W eg in eine hessere Zukunft zu eh nen. 

Reihe dich ein, werde ein Mitkiimpfer und ein Mitarheiter für ein 
antifaschistisches, freies, wahrhaft · demokratisches DeutscLland. 

Rudi Jahn, Lcipzig, Buchenwald-Haftling Nr. 5•!95 
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